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Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

über die Einberufung des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
beschließt hiermit, die außeror­
dentliche achte Tagung des 
Obersten Sowjets der Kasachi­

Stellvertretender Vorsitzender des Präsidiums 
Sowjets der Kasachischen SSR

schen Sozialistischen Sowjetrepu­
blik der zehnten Legislaturperio­
de am 22. März 1984 In der 
Stadt Alma-Ata elnzuberufcn.

des Obersten 
A. PLOTNIKOW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR Ch. DEMESSINOW
Alma-Ata, Haus der Regierung, 12. März 1984

Schlüsselproblem: Lcbensmittclprograniin

Kapazitäten verdoppelt
Die Erzeugnisse der Karagan- 

daer Margarinefabrik erfreuen 
sich in unserer Republik eines 
guten Rufes. Das sind die Mar­
garinesorten Extra”, „Sol- 
'nctschny", „Ossoby”, „LJubltcl- 
ski", die Fettarten „Wostotsch- 
ny” und „Ukralnskl", die man 
heute lm beliebigen Lebensmittel­
geschäft kaufen kann.

Das Kollektiv der Fabrik hat 
von Jahr zu Jahr immer höhere 
Resultate aufzuweisen. So z. B. 
wurde der Plan für drei Jahre 
vorfristig, bereits zum 10. De­
zember 1983, bewältigt.

Die Leiterin der Planabteilung 
Ljubow Aksjutenkowa sagte; 
„Unser Kollektiv Ist sicher Ins 
neue Jahr gestartet. Den Januar­
plan 1984 haben wir zu 102.5 
Prozent erfüllt. Die Arbeitspro­
duktivität Ist gegenüber der ent­
sprechenden Periode des Vor­
jahres um 5.6 Prozent angewach­
sen. Der ganze Produktionszu­
wachs wurde nur dank der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
erzielt. Erfolgreich war für uns 
auch der Februar. Auch in die­
sem Monat wurden alle Punkte 
des Planes erfüllt."

Das erste Mal besuchte ich die 
Margarinefabrik, als sie noch 
kurz vor Ihrem Anlauf stand. Ent­
wurfsgemäß sollte Ihr Kollektiv 
Jährlich 20 000 Tonnen Erzeug­
nisse produzieren. Was aber die 
Zelt und Leute selbst nicht alles 
machen: Jm laufenden Planjahr 
wird schon beabsichtigt, 52 200 
Tonnen bei einem Plan von 
49 600 Tonnen herzustellen. Ein 
rapider Aufstieg — auf den­
selben Produktlonsßächen, ohne 
deren Jegliche Erweiterung.

Worauf basiert eine solche Ent­
wicklung? Auf diese Frage ant­
wortet der Fabrikdirektor Artjom 
Strelkow: „Wir haben die Ent­
wurfskapazitäten auf mehr als 
das Zweieinhalbfache vermehrt 
— dank der Einführung der neu­
en Technik und der fortschrittli­
chen Technologien. Jedes Jahr

Nebenwirtschaften werden entwickelt
Große Aufmerksamkeit widmet 

man im Koktschctawer Bereich der 
.Neulandeisenbahn der Entwicklung 
von Nebenwirtschaften. Auf den 
ihnen zugewiesenen Flächen von 
insgesamt 6 000 Hektar ziehen die 
Eisenbahner Gemüse, Obst und Fut­
ter für den ständig anwachsenden 
Viehbestand.

Die Objekte in den Nebenwirt­
schaften werden hauptsächlich aus 
den inneren Ressourcen der Ablei-

Dem Leninschen kommunistischen Subbotnik entgegen
Getreu den ruhmreichen Tra­

ditionen haben die führenden 
Arbeltskollcktlve von Moskau er­
neut die patriotische Initiative 
gestartet, am 21. April einen 
kommunistischen Subbotnik an­
läßlich des 114. Geburtstags 
W. I. Lenins durchzuführen.

Die Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU, des Dc- 
zemberpienums (1983) und des 
Februarplenums (1984) des Zen­
tralkomitees der Partei realisie­
rend, übernehmen die Werktäti­
gen der Moskauer Industrie-, 
Bau- und Verkehrsbetriebe, der 
Forschungslnstltutlonen und der 
.Nichtproduktionssphäre erhöhte 
Verpflichtungen, gerichtet auf 
die raschere Entwicklung des 
Wirtschaitspotentlals unserer Hei­
mat.

Millionen von Werktätigen 
Moskaus sind lest entschlossen, 
die von der Partei gestellten Auf­
gaben, die Empfehlungen und 
Hinweise, enthalten in der Wahl­
rede des Genossen K. U. Tscher- 
nenko, zu erfüllen. Die Vorberei­
tung aut das Leninsche Produk­
tionsaufgebot führt mit neuer 
Kraft die Ersprießlichkeit der 
Initiative und des Schöpfertums 
der breitesten werktätigen Mas­
sen vor Augen, deren Bedeutung 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU hervorgehoben hat.

Bezeichnend lür die Vorberei­
tung des kommunistischen Sub­
botniks lm vierten Planjahr sind 
wahrer Tatendrang und das Be­
streben, mit maximalem Effekt 
alle Reserven für die raschere 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität, für die Verbesserung der 
Erzeugnisqualität und die Sen­
kung der Produktlonsselbstkosten 
zu nutzen.

Unter den Initiatoren des Sub­
botniks sind die Werktätigen des 

wlrd etwas Neues elngcführt, 
was uns den Ausstoß der Erzeug­
nisse ohne Zuwachs der Produk­
tionsflächen und somit auch unse­
ren Beitrag zur Erfüllung des Ix- 
bensmlttelprogranims vergrößern 
hilft. Mit einem Wort, unser Kurs 
Ist sicher. Es gilt, ständig die 
Arbeitsproduktivität zu steigern, 
mehr Margarine. Fette und May­
onnaise bei derselben Zahl der 
Arbeitenden wie lm Jahr der Be­
triebsgründung hcrzustellen. Und 
das gelingt uns.”

Man nannte mir viele bereits 
verwirklichte Maßnahmen, lm 
Jahre 1982 wurde z. B. eine Li­
nie für Abpackung der Margari­
neerzeugnisse in Gang gesetzt. 
Im verflossenen Jahr wurden zu­
sätzliche Taktstraßen in der Ra- 
finierungsabtcllung montiert. Da­
durch vergrößerte sich nicht nur 
die Menge des Fettes, sondern 
verbesserte sich auch seine Qua­
lität.

Die Fabrik steigert ihre Pro­
duktion auch dadurch, daß ihr 
Kollektiv stets einen Kampf ge­
gen die Verluste führt, d. h. so­
wie gegen die Ursachen, die da­
zu führen könnten, und zwar 
durch technische Maßnahmen, wie 
auch durch die Einführung neuer 
Formen der Arbeitsorganisation 
und -entlohnung. Als vorteilhaft 
erwiesen sich die Brigaden, in 
denen der Koeffizient der Ar­
beitsbeteiligung angewandt wird. 
Heute gibt es bereits 25 solcher 
Kollektive, die 96,5 Prozent der 
Gesamtzahl der Arbeitenden um­
fassen. Besonders tun sich die 
Brigaden um Anna Blklna, Alex­
ander Engelhardt, Olga Bauer, 
Johann Moser hervor. Nach der 
Einführung der Brigademethode 
hat sich die Lage lm Kesselhaus . 
gründlich verändert. Der neue 
Leiter dieser Abteilung Leo Zerr 
hat es vermocht, durch diese Me­
thode hier ein einheitliches Kol­
lektiv zu bilden. Vom Kollektiv 
des Kesselhauses hängt die Ar­
beit aller Abteilungen ab. Käme 

lungsbctriebe und auf Kosten des 
Staatsbankkredits errichtet. Eine 
Milchfarm. ein Schweinezucht­
komplex und ein Schafstall sind 
vor kurzem in Betrieb genommen 
worden, Treibhäuser haben sich er­
weitert.

Merkliche Erfolge haben dabei die 
Mitarbeiter des Streckendienstes 
Kurort Borowoje erreicht. Die Ne­
benwirtschaft zählt hier über 227 
Rinder, etwa 300 Schweine, mehr

Bahnbetriebswerks des Moskauer 
Rangierbahnhofs. Das einträchti­
ge Kollektiv hat sich verpflich­
tet, während des Produktions­
aufgebots 180 Lastzüge und 84 
Personenzüge nur mit gesparten 
Ressourcen zu befördern. Vorge­
sehen Ist außerdem die Repara­
tur von acht Elektroloks, drei 
Dieselloks und anderen Ausrü­
stungen.

Ohne lange zu zögern, haben 
die Eisenbahner mit der Reali­
sierung ihrer Verpflichtungen be­
gonnen. Am 11. März hat der 
Lokführer S. Karassenko einen 
Schwerlastzug an seinen Bestim­
mungsort auf das Konto des Sub­
botniks befördert. Den Industrle- 
und Baubetrieben Ist dabei Eil­
gut zugestellt worden.

Die Werktätigen des Bahnbe­
triebswerks des Moskauer Ran- 
glerbahnhofs riefen die Eisenbah­
ner und alle Werktätigen des 
Landes auf. am Tag des Subbot­
niks Spitzenleistungen zu erzie­
len, mustergültige Disziplin und 
Organisiertheit zu demonstrie­
ren.

Die Werktätigen der Moskauer 
Vereinigung „Awlo-SIL" haben 
sich verpflichtet, die Schicht am 
21. April mit gesparten Brenn­
stoff-, Energieressourcen und Ma­
terialien abzuleisten. Während 
der Vorbereitung zum Fest der 
Arbeit In Jeder Schicht Spitzen­
leistungen zu erzielen und ausge­
zeichnete Qualität der Erzeugnis 
se zu sichern - das sind die 
Verpflichtungen der Werktätigen 
dieses Betriebs.

Auf dem Meeting, das im 
SIL-Autowerk stattfand, haben 
der Leiter der Wagenaufbauable; 
lung N. Galaktionow, de- Schlei 
fer J. Jakowlew und die Koin 
somolzln T. Filatowa ihre Kolle­
gen aufgerufen, den Geburtstag 
des Begründers der Konimunlstl- 

cs hier zu einer Störung, würden 
es alle sofort spüren. Aber die 
Energetiker tun alles, um es nicht 
soweit kommen zu lassen. Sie ar­
beiten rhythmisch, ohne Stockun­
gen. Deshalb Ist diese Abteilung 
ständiger Sieger lm sozialisti­
schen Wettbewerb innerhalb der 
Fabrik.

Das Kollektiv der Margarine­
fabrik hat sich die Beschlüsse 
des Februarplenums (1984) des 
ZK der KPdSU zu Herzen ge­
nommen. Es wird sich auch wei­
terhin streng an die Vertragsver­
pflichtungen halten. Die Margari­
neerzeuger verpflichteten sich 
auch, die Arbeitsproduktivität ge­
genüber dem Plan um 1 Prozent 
zu steigern und die Selbstkosten 
der Erzeugnisse zusätzlich um 
0.5 Prozent zu verringern. Was 
steht hinter diesen Zahlen? Die 
Parteisekretärin Ljubow Sele­
snjowa erläuterte: „Das bedeutet 
zusätzlich 670 000 Rubel norma­
tives Nettoprodukt und 150 000 
Rubel Einsparungen. Um das zu 
erreichen, werden wir alle Ar­
beitenden in den Brigaden mo­
bilisieren, einige Arbeitsplätze 
rekonstruieren, die Bewegung um 
das Erlernen von Zweitberufen 
weitgehender entfalten. Im lau­
fenden Jahr werden w ir das tech­
nische Niveau unserer Produk­
tion weiter heben durch den An­
lauf neuer Taktstraßen, z. B. für 
Erzeugung von Margarine in 
Spezialabfüllung. Die Menge der 
Margarine In Abpackungen wird 
sich vergrößern, heute macht sie 
50 Prozent sämtlicher Erzeugnis­
se aus."

Das Kollektiv der Margarine­
fabrik hat sicheren Kurs auf die 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität genommen und wird da­
durch bestimmt neue Erfolge bei 
der Erfüllung des Lebensmittel­
programms erzielen.

Alfred FUNK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

als 250 Schafe und verfügt über 
Gewächshäuser mit einer Gesamt­
fläche von 2 500 Quadratmetern.

Für das laufende Jahr haben die 
Eisenbahner ein Programm der 
weiteren Festigung und Vergröße­
rung ihrer landwirtschaftlichen 
Produktion erarbeitet.

Tulegen KOSCHEGULOW

Koktschetaw 

sehen Partei und des Sowjetstaa­
tes durch Spitzenleistungen zu 
würdigen.

Zum Produktionsaufgebot am 
21. April wird ein solider Vor­
rat an Einzelteilen, Rohstoffen 
und Materialien geschaffen wer­
den. Das wird dem Kollektiv ge­
statten. am Tag des Arbeitsfestes 
Hunderte Lastkraftwagen und 
500 stark gefragte Kühlschränke 
zu fertigen.

Die ersten Schichten, die lm 
Zeichen der Vorbereitung des 
Subbotniks verliefen, zeigten, daß 
das Kollektiv die anvisierten Zie­
le sicher anstrebt. In die Be­
triebssparkontos sind erste Ein­
tragungen über eingesparte Ener­
gieressourcen und Metalle ge­
macht worden.

Den Geburtstag W. 1. Lenins 
durch Aktivistenarbeit während 
des kommunistischen Subbotniks 
würdigen, aus eingesparten Ma­
terialien Erzeugnisse Im Werte 
von 40 000 Rubel fertigen — so 
sind die Zielmarken der Arbeiter 
des Moskauer Werks „Fräser".

Das wirtschaftliche und sparsa­
me Verhalten zu den Ressourcen 
Ist gegenwärtig ein fester Be­
standteil des Kampfes um die Er­
höhung der Effektivität der Pro 
duktlon lm Kollektiv. Zum Fonds 
des Subbotniks sind bereits erste 
Tonnen elngesnarten Metalls bel- 
gesteuert worden. Das Produk­
tionsaufgebot am 21. April wird 
zu einer wichtigen Etappe im 
Kampf des Kollektivs um die 
erfolgreiche Erfüllung der ange- 
' pannten Aufgaben des vierten 
Jahres und des ganzen Planjuhr- 
fünfts werden.

Die Werktätigen des Moskauer 
Werks für Traktoren-Hydraullk- 
aggregate werden am Tag des 
Subbotniks eingesparte Rohstoffe 
und Materialien nutzen. Eine be­
harrliche Ermittlung der Reser-

URALSK. Die Werktätigen 
des Rayons Karatobe haben an 
den Staat 6 400 Dezitonnen 
Fleisch verkauft, was um 950 De­
zi tonnen mehr ist als für das er­
ste Quartal geplant war. Das 
durchschnittliche Liefergewicht 
eines Rindes belief sich auf 420 
Kilogramm.

Den größten Beitrag dazu Ha­
ben der Sowchos „Koskulski" ge­
leistet. der mit seinem Halbjahr­
plan der Flefschlieferung bereits 
fertig geworden Ist, sowie die 
Sowchose „Akkoslnskl", 
galtinskl”. „Karatoblnski 
glndykulskl" und 
kulskl". Die überplanmäßige 
Flelschlleferung an den 
dauert fort.

PAWLODAR.
Jahre Ist Lydia Kreuzer Melkerin 
In der Abteilung Nr. 2 des Sow­
chos „Sosnowskl". Mit ihr zu­
sammen arbeitet In der Farm 
auch Ihr Mann Johannes Kreuzer 
als Viehwärter. Ihre Töchter Ma­
rina und Soja sind beide Melke­
rinnen daselbst.

Im Sowchos gibt es eine ganze 
Reihe von Arbeiterdynastien. So 
haben Lydia und Maria Neufeld, 
in der Farm ihre Mutter abge­
löst. Ihr Bruder Ist in der Farm 
als Mechanisator tätig. Sie alle 
sind Schrittmacher der Produkti­
on.

KOKTSCHETAW. Den dritten 
Monat nacheinander behaupten 
die Reparaturarbeiter des Sow­
chos „Tachtabrodski” die Rote 
Wanderfahne des Rayons. Sie 
setzen die Technik liir die be­
vorstehenden Feldarbeiten mit 
Zeitvorsprung instand. Etwa 90 
Prozent der Traktoren und 70 
Prozent der Mähdrescher sind 
einsatzbereit. • -

Das Kollektiv der Reparatur­
werkstatt. geleitet von Wladimir 
Schuckmann, ist der Zelt voraus. 
Am besten arbeiten hier Anatoll 
Shurba. Anatoll Ermlsch, Alexan­
der Hoffmann. Jakow Tscherc- 
powskl, Peter Wittenbeck und 
Nikolai Kornijenko. Die ge­
samte Technik soll zum 1. April 
überhptt sein.

ALMA-ATA. In der Frühjahrs­
und Sommcrsalson wird die 
Hauptstadt der Republik aus un­
terirdischen Quellen des Gebiets 
Alma-Ata zusätzliche Wassermen­
gen erhalten. Die Wasserversor- 
gungs- und Pumpanlagen bei 
Talgar und Aksai werden der Ai- 
ma-Ataer Wasserleitung alle 24 
Stunden etwa 70 000 Kubikmeter 
reines unterirdisches Wasser zu­
führen. das von den Objekten 
der Volkswirtschaft und von den 
Stadteinwohnern genutzt werden 
wird.

ven findet an jedem Arbeitsplatz 
statt. So beabsichtigt die Briga­
de, In der der Fräser S. Gawrl- 
lln tätig ist. am 21. April um 
220 Einzelteile mehr als plan­
mäßig zu fertigen. Die Bohrerln 
S. Sabalujewa und viele ihrer 
Kollegen gaben das Wort, zum 
21. April Ihre persönlichen Auf­
gaben für fünf Monate zu erfül-, 
len.

Es Ist vorgesehen, am Tag des 
Subbotniks 2 900 Pumpen, 390 
Regler. 1 100 Verteiler und Ein­
zelteile herzustellen, die beson­
ders für die Betriebe der „Sel- 
chostcchnlka” zur Frühjahrsbe­
stellung notwendig sind.

Zu einer Schau der Produk­
tionsreserven wurden die Schich­
ten. durchgeführt am II. März, 
sofort nach Meetingsschluß von 
den Werktätigen des Kombinats 
„Trjochgornaja manufaktura”. 
Die namhafte Weberin W. Pogl- 
belewa und der Brigadier der 
Weberei J. Papugln riefen alle 
aut, den 21. April durch höch­
ste Arbeitsproduktivität zu wür­
digen.

Die Auswertung der Erfahrun­
gen der Bestarbeiter, der Über­
gang zur Bedienung erweiterter 
Ausrüstungszone wird dem Kol­
lektiv Ihre hohen Verpflichtun­
gen erfolgreich erfüllen helfen. 
Am Tag des Subbotniks wird die 
..Trjochgorka" hochwertige Stof­
fe lm Werte von 702 IXJO Rubel 
erzeugen. Das wird ein gewichti­
ger Beitrag des führenden Kol­
lektivs zur Vergrößerung des 
Ausstoßes von hochwertigen Wa­
ren. zum volksumfassenden Be­
mühen sein, von dessen Ergebnis­
sen die weitere Steigerung des 
Wohlstandes der sowjetischen 
Menschen abhängt.

(TASS)

Dle Zweitsträngc der Wasser­
leitungen Bulajewo und Ischim 
werden den Bedarf der Neuland­
dörfer des Gebiets Nordkasac'u- 
stan an Trinkwasscr besser dek 
kenhelfcn. Als erste spürten das 
die Sowchose ..Leninskl". ..Tscha 
pajewskf. ..Tscherkasski” und 
anderer Landwirtschaftsbetriebe 
des Ravons Sowjctskl.

Die riesigen Untergrundadern 
mit einer Gesamtlänge von mehr 
als 3 000 Kilometer spielen eine 
große Rolle bei der Versor­
gung der Neulandregion mit 
Wasser. Im Neuland Ist aber ln-

Treffen K. U. Tschernenkos
mit H. J. Vogel

Am 12. März hat der Generalse­
kretär des ZK der KPdSU K. U. 
Tschernenko den auf Einladung 
der sowjetischen Parlamentsgruppe 
in der UdSSR weilenden Vorsitzen­
den der SPD-Bundestagsfraktion, 
H.-J. Vogel, Mitglied des SPD- 
Präsidiums, zu einem Gespräch 
empfangen.

An dem Treffen nahmen teil:
von sowjetischer Seite B. N. Po­

nomarjow, Kandidat des Politbüros 
und Sekretär des ZK der KPdSU, 
A. M. Alexandrow, Mitglied des 
ZK der KPdSU und Berater des . 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, W. W. Sagladin, Mitglied 
des ZK der KPdSU und Erster 
Stellvertreter des Leiters der inter­
nationalen Abteilung im ZK der 
KPdSU, G. A. Arbatow, Mitglied 
des ZK der KPdSU. Marschall der 
Sowjetunion S. F. Achromcjcw, 
Mitglied des ZK der KPdSU und 
Erster Stellvertreter des General­
stabschefs der Streitkräfte der 
UdSSR. G. A. Shukow. Kandidat 
des ZK der KPdSU, sowie A. N. Ja­
kowlew, Direktor des Instituts für 
Weltwirtschaft und internationale 
Beziehungen der AdW der UdSSR;

von bundesdeutscher Seite die 
Mitglieder des SPD-Präsidiums 
E. Bahr und H.-J. Wischnewski, 
der außenpolitische Fraklionsspre- 
clicr der SPD K. Voigt, der Sicner- 
hcitsbcraler des SPD-Fraktionsvor- 
sitzendcn im Bundestag. C.-F. 
Weizsäcker und der Botschaftcr 
der Bundesrepublik Deutschland in 
der UdSSR, H. Kastl.

Während des Gesprächs, das in 
sachlichem und konstruktivem Geist 
verlief, wurde eine Reihe prinzi­
pieller Fragen der gegenwärtigen 
internationalen Lage, der Bezie­
hungen zwischen der UdSSR und 
der BRD sowie der Verbindungen 
zwischen der KPdSU und der SPD 
erörtert.

K. U. Tschernenko erinnerte an 
das Gespräch H.-J. Vogels mit 
J. W. Andropow im Jahre 1983 und 
unterstrich, die Linie, die von der 
sowjetischen Führung kollektiv aus- 
Scarbeitet und sowohl im Inneren 
es Landes als auch in der inter­

nationalen Arena verfolgt worden 
sei. werde auch künftig beibehalten. 
Dies sei auch die Kernaussage der 
Beschlüsse des Plenums des ZK der 
KPdSU, das im Februar d. j. statt­
gefunden habe. Und diese Orientie­
rung habe bei den dieser Tage ab­
gehaltenen Wahlen ziun Obersten 
Sowjet der UdSSR die Zustimmung 
des ganzen Volkes gefunden.

Kontinuität in der Außenpolitik, 
so betonte K. U. Tschernenko. be­
deutet vor allem, daß wir alles in 
unseren Kräften Stehende tun ntfls- 

zwischen ein breites Netz von 
Industrie-, Reparatur-, Bau-. 
Gaststätten-, Dlenstlelstungs- und 
Betrieben für Verarbeitung von 
Agrarerzeugnissen entstanden. 
Die Zahl der Dorfbevölkerung 
hat sich vergrößert, und sie 
nimmt Jetzt alle kommunalen 
Dienste In Anspruch.

Um den steigenden Bedarf an 
Wasser zu decken, werden längs 
der Stahladern neue Stränge ge­
zogen. Die ganzjährige Arbeit an 
den Leitungen fördert deren ra­
sche Verlegung.

(KasTAG) 

die

sen, um eine nukleare Katastrophe 
zu verhindern. Dies bedeutet, dar­
auf hinzuwirken, daß in der ge­
fährlichen Entwicklung der Ereig­
nisse in der Welt eine Wende zum 
Besseren herbeigeführt wird. Dies 
bedeutet, den Weg einer auf 
Gleichberechtigung beruhenden Zu­
sammenarbeit von Staaten auf der 
Grundlage der friedlichen Koexi­
stenz zu beschreiten. Wir sind be­
reit. in diesem Geiste mit allen 
politischen und gesellschaftlichen 
Kräften sowie mit allen Regierun­
gen zusammenzuwirken, die J:* 
gleichen Ziele verfolgen.

K. U. Tschernenko ging auf das 
Problem der Einstellung des nu­
klearen. Wettrüstens und in diesem 
Zusammenhang auf den Stand der 
Beziehungen zwischen der UdSSR 
und den USA ein. Er verwies dar­
auf. daß bedauerlicherweise keine 
Anzeichen dafür in Sicht sind, daß 
die USA-Regierung eine Vereinba­
rung über Begrenzung und Redu­
zierung der nuklearen Rüstungen 
auf der Grundlage, des Prinzips 
der Gleichheit und der gleichen Si­
cherheit anslrcbt. Die Versuche der 
USA und des NATO-Blocks als 
Ganzes, durch die Stationierung 
amerikanischer nuklearer Erst­
schlagwaffen in Westeuropa eine 
zusätzliche strategische Bedrohung 
für uns zu schaffen, beantworten 
wir natürlich nicht durch Preisga­
be unserer Positionen, sondern da­
durch. daß wir die erforderlichen 
verteidigungspolitlschen‘Gegenmaß­
nahmen ergreifen.

Die Sowjetunion ist nach wie vor 
bereit, das Problem sowohl der 
strategischen als auch der „europäi­
schen” nuklearen Rüstungen auf 
konstruktiver und gegenseitig an­
nehmbarer Basis zu lösen. Die Ver­
handlungen können jederzeit wie- 
deraufgenoinmcn werden: die USA 
brauchen nur die Hindernisse aus 
dc;n Wege zu räumen, die sie durch 
die Stationierung ihrer Raketen 
in Europa errichtet haben. Dann 
würde auch die Notwendigkeit un­
serer Gegenmaßnahmen entfallen

Wir betonen die Notwendigkeit, 
zur früheren Lage zurückzukehren, 
keinesfalls aus Prcstige-Erwägun- 
5en. Wir wollen einfach nicht, daß 

ic Kriegsgefahr in Europa und in 
der ganzen Welt weiter zunimmt. 
Mit anderen Worten, wir gehen von 
den Interessen der Festigung des 
Friedens aus.

Positiv bewertete K. U. Tscher- 
nenko die vom SPD-Parteitag iin 
November 1983 bezogene Position 
zur Frage der Stationierung ameri­
kanischer Raketen in der BRD und 
das Streben, das Risiko der Ein-

Großer Nachfrage erfreuen sich 
bei der Bevölkerung und in den 
Konfektionsbetrieben der Republik 
Stoffe des Kustanaicr Kammgarn- 
und Tuchkombinats.

Tonangebend im sozialistischen 
Wettbewerb in der Dublier- und 
Zwirnabteilung ist seit Jahresbe­
ginn die Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade, in der Ludmilla Mona­
chowa (im Bild) das zehnte Jahr 
als Zwirner in tätig ist. Sie ist auch 
die Gewerkschaftsorganisatorin der 
Brigade. Die Komsomolzin Ludmil­
la Monachowa ist dem Produktions­
kalender um 20 Tage voraus.

Foto: Viktor Krieger

Kraftstoff sparsam 
verbrauchen

Die Busfahrer des Balch^scher 
Kraftverkehrsbetriebs für Per­
sonenbeförderung. die außer der 
Stadt auch die Rayons Agadyr, 
Aktogal und Prlosjorny bedienen, 
haben lm Vorjahr fünf Tage mit 
gespartem Kraftstoff gearbeitet 
und davon 84 000 Liter gespart. 
Diesen Erfolg haben sie dank der 
rationellen Nutzung der Busse, 
der ständigen Kontrolle tmd Re­
gelung der Kraftstoffapparatur 
und der Verwirklichung anderer 
wichtiger Maßnahmen erzielt.

Die Busfahrer von Balchasch 
unterstützten auf ihrer Versamm­
lung einmütig die Initiative der 
Schrittmacherkollektive der Kraft­
verkehrsbetriebe der Republik 
Im Sparen von Kraftstoff, die 
vom ZK der KP Kasachstans ge­
billigt worden war, und beschlos­
sen. ihrem Beispiel zu folgen. Im 
Kraftverkehrsbetrieb wurde für 
1984 ein Maßnahmenkomplex zur. 
effektiven Nutzung der Busse er­
arbeitet. Darunter gibt es fol­

gende Punkte: Die Kilometerzäh­
ler in Ordnung zu halten. ihre 
Angaben streng zu kontrollieren, 
die Dlagnostlzlerungsstatldn so­
wie die Abteilungen und Ab­
schnitte für Reparatur und Re­
gelung des Kraftstoffzufüjirsy- 
stems und der Zündung Yu re­
konstruieren. Vorrichtungen für 
Motorenwärmen lm Winter zu 
bauen. Das alles soll dazu beitra­
gen, in diesem Jahr nicht weni­
ger als 6 000 Liter Kraftstoff 
über das schon erreichte Niveau 
zu sparen.

Alexander SCHREINER
Gebiet Dsheskasgan 

bezichung der BRD in einen nuklea­
ren Konflikt zu verringern. Er 
brachte seine Überzeugung zum 
Ausdruck, daß die friedliebenden 
gesellschaftlichen Kräfte der Länder 
des Westens die Möglichkeit ha­
ben, einen bedeutenden Beitrag 
zum Kampf für die Abwendung der 
Gefahr eines Kernwaflenkriegcs zu 
leisten.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU versicherte, daß die So­
wjetunion auch in Zukunft unbeirrt 
den Kurs auf Zügelung des Wett­
rüstens. Rückkehr zu Entspannung 
und friedliche Zusammenarbeit mit 
allen Staaten bcibehalten werde. In 
diesem Zusammenhang verwies er 
auf eine Reihe konkreter, darunter 
auch in jüngster Zeit unterbreiteter 
Vorschläge der Sowjetunion.

H.-J. Vogel legte die Haltung der 
SPD in Fragen der Sicherheit und 
der Rüstungskontrolle dar. Er kon­
statierte. daß die SPD für die Festi­
gung der Entspannung und der 
friedlichen Zusammenarbeit in 
Europa und gegen das nnkleare 
Wettrüsten auftritt und sich für ei­
ne Partnerschaft auf dem Gebiet 
der Sicherheit zwischen Ost und 
West einsetzt. Er äußerte die Mei­
nung. daß die jüngsten sowjeti­
schen Fricdcnsinitiiitiven. die unter 
anderem in der Wahlrede K. U. 
Tschernenkos enthalten sind, einge­
hendster Erörterung wert sind.

Beide Seiten sprachen sich für 
die weitere Entwicklung der ge­
genseitig vorteilhaften Zusammen­
arbeit zwischen der UdSSR und 
der BRD auf verschiedenen Gebie­
ten aus. Wie K. U. Tschernenko be­
tonte. sind die Möglichkeiten da­
für bedeutend, wenn man sie nicht 
untergräbt, sondern schützt. Eine 
beträchtliche Rolle spielt dabei die 
Position der BRD in der Frage der 
Kernwaffen auf ihrem Territorium: 
Die UdSSR und die BRD könnten 
fruchtbringend sowohl in der Wirt­
schaft als auch in der Politik Zu­
sammenarbeiten. wir können es je- 1 
doch nicht ignorieren, daß die Um­
wandlung der BRD in einen vorge­

schobenen nuklearen Aufmarschraum 
der USA eine reelle Bedrohung für ; 
die Sicherheit der UdSSR und ihrer 
Verbündeten darstellt, und werden 
daraus entsprechende Schlüsse zie­
hen.

K. U. Tschernenko und H.-J. Vo­
gel betonten, daß sic eine Fortset­
zung von Kontakten zwischen der 
KPdSU und der SPD in erster Li­
nie im Kampf für die Verringerung 
der Kriegsgefahr und für die Festi­
gung des Friedens als wünschens­
wert betrachten.

(TASS)
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Ausgaben 
rentieren sich

Die Neueinführung 
schlägt tiefe Wurzeln

Kooperierende 
Kollektive wetteifern

Planüberbietung 
Ist Norm geworden

Was machen die anderen besser?
Vom Herangehen der Konfektions arbelterinnen aus Semipalatinsk an Fragen der Arbeitseffektivität

Diese Frage wird mit Recht 
zugcspltzt. Denn wenn cs auf die 
Erhöhung der Produktionseffek­
tivität ankommt, so wird vor al­
lem auch ein Blick „über 
Zaun" geworfen. Wie 
darum beim Nachbar ----------
Und wenn man dabei nicht nur 
„schielt", sondern m't offenen 
Augen zuschaut, dann erblickt 
man immer etwas Gutes, was wir 
gerade nicht .haben und was die 
anderen besser machen, meinen 
sie.

Was sie heule erzielen und 
auch vorher erzielt haben, käm 
nicht xlon selbst und nicht auf 
Anhieb. Es hat viel Schweiß ge­
kostet. Heftige Auseinanderset­
zungen. Meinungsstreit 
Mißverständnisse stehen 
ter. Doch bekanntlich kostet cs 
Immer viel Mühe. einen Stein 
ins Rollen zu bringen. Zudem ei­
nen recht schweren Stein. Denn 
die Konfcktlonsveretnigung „Bol- 
■ch.ewJt;chka" ist ein Betrieb, der 
manche von seiner Art nicht nut 
in der Republik, sondern auch in 

- - -.................... -ragt.
Wie war denn das damals’’ An 

d'.j-Einzelheiten und Kleinigkei­
ten kann man sich wohl kaum 
noch erinnern. Eins steht Jedoch 
raclf Wie vor fert: Man hielt sich 
anSMotto „Pa-, Hemd ist mir nä­
her-als der Rock!" Freilich gab

den 
isl’s nun 
bestellt?

:hc

es auch damals ein Ziel, nämlich 
den Plan, nach dem man sich 
richtete. Aber er galt mehr für 
die Betriebsleitung als für Jede 
einzelne Näherin. Für sic bestand 
er also nur formell. Sie verrich­
teten ihre Arbeit, leisteten ihr 
Soll und kümmerten sich nicht lm 
geringsten um den „großen 
Plan". Bekanntlich besteht die­
ser aus kleineren. Und diese müs­
sen schön übereinstimmen.

Wenn sieh auch alle um ihre 
kleinen Pläne bemühten, so fehl­
te cs doch an einer genauen 
Richtlinie. Aber welche sollte 
das sein? Eins stand für sie nun 
fest: Man konnte nicht in altem 
Trott weitermachen. Es mußte et­
was da sein, was allo hättp mlt- 
relPen können. Man blickte nach 
allen Selten, auch zu den Nach­
barn. Zuletzt hatte man eine gu- ' 
te Idee aufgeschr.anpt, und sic 
hieß — der Brlpadcxertrag. Das 
war gerade 1966. Nicht alles 
ging sofort glatt vonstatten. Vor 
allem bedurfte es der Mühe und 
der Überzeugungskraft, Ja auch 
der Überwindung von Unent­
schlossenheit und Zurückhaltung.

Gleich vom Anfang hielt man 
auf die neue progressive Arbeits­
methode große Stücke. haben 
doch rchon so manche l-ewle-en, 
daß dic'e Sache sich lohnt. Die 
Fortschritte ließen nicht lange

auf sich warten. Freilich sei hier 
bemerkt, daß sich nicht alles, was 
man bei den anderen abguckte, 
glattweg einführen ließ.« Bei­
spielsweise war es so. nachdem 
man das System der Entlohnung 
nach Erfahrungen der T,lraspolor 
Kollegen übernommen hatte. Da 
sahen sich die Semipalatlnskcr 
Konfektionäre gezwungen, eini­
ges gemäß Ihren Verhältnissen 
zu verändern. So hatten sie die 
Prämlensätze für einige Kenn­
ziffern erhöht, well sie meinten, 
daß die alten die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität hemmten. 
Das erwies sich später auch als 
richtig.

..1978 Ist die Arbeitsproduktl- 
vltät in der ganzen Vereinigung 
auf 209.5 Prozent gegenüber dem 
Jahr 1966 angestiegen". sagt 
Alexander MichailItschenko, Lei­
ter der Abteilung für Planung. 
. Der Vmfarg der Produktion hat 
1GB Pro’cnt erreicht.“

Was die reue Arbeitsmethode 
einbrachte, läßt sich mit Zahlen 
belegen. Die erreichten Positio­
nen waren für die Konfektionsar- 
I eiter von Semipalatinsk jedoch 
l ein Grund, sich damit zu begnti 
gen. Man suchte weiter und nicht 
erfolglos. Nämlich: 1979 wandte 
man sich dem System der Arbelts- 
organi'ation und Entlohnung 
nach den Erfahrungen des Kol­
lektivs des WAS-Werkes zu. Be-

relts ab 1. März war die Kon- 
fektlonsvcrelnlgung zu dieser Ar­
beitsmethode Obergegangen, Dies­
mal war es schon nicht so schwie­
rig wie am Anfang gewesep, die 
Brfgadenkollektlve dafür zu ge­
winnen.

..Schon lm selben Jahr erreich­
ten wir Bestwerte", sagt Galina 
Bukrejewa, stellvertretende Vor­
sitzende des Gewerkschaftskoml- 
tecs. „Die Arbeitsproduktivität 
stieg um weitere neun Prozent 
an. und der Monatslohn erhöhte 
sich um 4,5 Prozent. Somit stell­
ten wir uns schon damals der 
Aufforderung des Dezemberple­
nums (1983) des ZK der KPdSU, 
das in seinen Beschlüssen auf die 
Notwendigkeit einer schnelleren 
Steigerung der Arbeitsprodukt! 
vltät verwies."

Die Anwendung neuer Formen 
der Arbeitsorganisation half hohe 
Zuwachsraten lm Betrieb erzie­
len. dabei fast ausschließlich 
durch die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. Die WAS-Me- 
thode hat drei mächtige Stützen: 
Das sind Prämien für Qualitäts­
arbeit. Lohnzuschläge für nor­
mierte Vorgaben und für Berufs­
meisterschaft. Als Ergebnis be­
läuft sich der Höchstzuschlag auf 
50 Prozent des monatlichen Ein­
kommens einer Näherin bei der 
Entlohnung nach dem Endresul­
tat.

Die neue Methode schuf lm 
Kollektiv neue Verhältnisse. Vor 
allem ist es die Interessiertheit 
Jedermanns am Endresultat so­
wie die gegenseitige und kollek­
tive Verantwortung der Arbeiter. 
Heute gibt es keine bevorzugten 
Arbeitsoperationen mehr. Auch 
die Berechnung hat sich beträcht­
lich vereinfacht. Kurzum. die 
Vorzüge der neuen Form der Ar­
beitsorganisation liegen auf der 
Hand.

Zur Zelt arbeitet in der Verei­
nigung Jede vierte Näherin mit 
Zeltvorsprung. 82 Beste leisten 
Aktivistenarbeit, auf ihren Pro- 
duktlonskalender steht bereits 
1985. Unter ihnen sind die Nä­
herinnen Valentina Pronsklch, 
Maria Mikrjukowa, T.asklra Safi­
na, um nur einige zu nennen. Un­
ter den Brigaden sind die Kollek­
tive um Lydia Belowa und Assl- 
'a Sytdykowa am weitesten vor­
angekommen.

Um noch kräftiger aufzutrump­
fen. seien noch einige Zahlen ge­
nannt. Im zurückliegenden Jahr 
l-cllef sich die Arbeitsproduktivi­
tät lm Betrieb auf 104,3 Prozent 
Im Vergleich zu 1982. Die Selbst­
kosten der gelieferten Produk­
tion sind um 0.9 Prozent nieder­
gegangen. Auch lm laufenden 
Jahr sind die Semipalatlnsker 
Konfektionäre tüchtig am Werk. 
Pabei vergessen sie nicht, ab und 
zu einen Blick auf den Nachbar 
zu werfen: Vielleicht machen es 
die anderen besser?

Robert FRANZ, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Qualität als
wichtigste Forderung

Ohne
Ausschuß

Die Gießerei des Buntmetall- 
verarbeitungswerks begann als er­
ste im Balchascher Bergbau- und 
Aufbereitungskombinat mit der 
Einführung des Brigadeauftrags.

Am Beispiel der Brigaden I. 
'' ■’ illmow. A. Iwkd und E. Hoch­
weis, die früher als alle ande­
ren zum Brigadeauftrag überge­
gangen waren, kamen die Vorzü­
ge der neuen Methode, ihre Vor- 
teilheftlgkeit für den Betrieb 
und die Arbeiter selbst anschau­
lich zum Ausdruck. Deshalb wur­
de beschlossen, lm laufenden 
Jahr die ganze Gießerei zur neuen 
Form der Arbeitsorganisation 
überzuführen.

Bel der Gründung einer wei­
teren Schmclzerbriqade stützte 
sich die Gleßerellcitung auf ei­
nen festen Kern. Der Obermei­
ster der Gießerei L. Lapunow 
erzählt:

„Nehmen wir das Brigademit­
glied W. Maximow. Etwa 15 
Jahre war er in der Gießerei als 
Elektriker tätig. Später ist er 
Schmelzer geworden. Die Beherr­
schung einiger artverwandter Be­
rufe leistet ihm große Hilfe bei 
der Arbeit. Als tüchtige Arbeiter 
haben sich A. Jarowoi. F. Smir­
now, M. Jerbossynow enVlesen. 
Der erstere vertritt oft den 
Schichtmeister, M. Schugal. A. 
Frclmann. D. Slmoncnko sind 

als die erfahrensten Fachleute für 
die Vorbereitung Junger Arbei­
ter verantwortlich."

Daß die Brigade ein einiges Kol­
lektiv geworden ist, beweist auch 
folgende bedeutsame Tatsache: 
Die Brigade hat noch kein ein­
ziges Mal Ausschuß geliefert

Die Beschlüsse des Dezemberple- 
nuins (1983) und des Februarple­
nums (1984) des ZK der KPdSU 
mit Toten beantwortend. hat das 
Kollektiv der Produktionsvereini­
gung „Tschimkentschina", die den 
Kamen „60 Jahre UdSSR" trägt, 
beschlossen, die Arbeitsproduktivität 
überplanmäßig um ein Prozent zu 
erhöhen und die Selbstkosten der Er­
zeugnisse zusätzlich um Oß Prozent 
zu senken.

Sch;

der

Wilhelm BUCHLER

Gebiet Dshcskasgan

Im Bild: Jakob Gärtner, Bestar­
beiter lies Betriebs.

Foto: Viktor Krieger

Unter neuen Bedingungen
Immer mehr Aufmerksamkeit schenkt man in den Bauarbeitorkollektiven 

der Kepubllk der Einführung der neuen Form der Arbeitsorganisation — 
ces einheitlichen Brigadeauftrags. Gemäß den jüngsten Anqaben haben über 
au Prozent aller Produktlonskollektivc des Ministeriums für Bauindustrie 
aer Republik diese fortschrittliche Methode in ihre Praxis einqetührt. Die 
neuerung zeitigt qute Resultate: Allein In den letzten vier Monaten des vo­
rigen Jahres ist die Arbeitsproduktivität in der Republikbranche zuse­
hends qestieqen.

Viel Aufmerksamkeit wird der neuen Methode der Arbeitsorganisation 
auch im Karagandacr Bautrust ..Shllstroi" geschenkt. Tiefe Wurzeln hat 
sic zum Beispiel Im Wohnungsbaukombinat und in anderen Betrieben 
frusts qeschlagen. Bruno SCHMELZLE. Abteilungsleiter dieses Betriebs, be­
richtet heute über die Nuancen der wichtigen Wirtschaftsaktion.

Der neuen Methode der Ar­
beitsorganisation haben wir uns 
nicht von ungefähr zugewandt. 
Fachleute wissen gut, welchen 
Gewinn man dadurch erzielen 
kann, wenn man die Sache gut 
organisiert und gute Bedingun­
gen für die Brigaden schafft. Es 
gibt Beispiele, wo die Brigaden 
Ihre Arbeitsproduktivität aufs 
Doppelte vergrößerten. Anfangs 
war es in unserem Betrieb ein 
Experiment. Wir wollten sozusa­
gen den Nutzungsgrad der Neu­
einführung bestimmen und fest 
stellen, welche Reserven dadurch 
erschlossen werden können. Be­
gonnen wurde in den Reparatur- 
arbelterbrlgaden. die im Bctrifo 
verantwortungsvolle Vorgänge 
ausführen.

Vor allem galt es. ein exaktes 
Entlohnungssystcm' für die Kol­
lektive und éine sichere materiel­
le Basis für die Reparaturarbei­
ter zu schaffen. Bisher wurden die 
Arbeiter der wichtigsten Berufe 
nach dem Objekt-Prämlenlohn- 
System entlohnt, und für die Ar­
beiter der Nebendienste (Schlos­
ser. Rcparaturarbcltcr. Elektriker 
ii. a.) galt das Prämlen-Zeltlohn- 
Svstcm. Anscheinend war alles 
klar und deutlich. wir mußten 
Jedoch einsehen, daß die letztere 
F.ntlohnungsform nicht immer 
den erwünschten ökonomischen 
Effekt sichern konnte. Erstens 
hatten wir keine Garantien für 
den weiteren stabilen Anstieg der 
Arbeitsproduktivität in den Bri­
gaden. Warum? Stellen wir uns 
mal vor. daß ein Schlosser mitt­
lerer Berufscuallflkatfon eine 
Zeitlang lm Betrieb arbeitete und 
nach diesem System entlohnt

wurde. Er hatte keine Perspekti­
ven für die Steigerung der Lohn- 
slufe (so bestimmten cs die Be­
dingungen des Systems), sein In­
teresse für die Arbeit war selbst­
verständlich gering. Außerdem 
war er, sehr kompliziert, bei die­
sem System den Arbeitsumfang 
zu planen sowie die Arbeitslü­
sten festzulegen.

So waren wir gezwungen, zu­
gleich mit der Einführung des 
einheitlichen Auftrags auch, das 
Er.tlohnungssystem prinzipiell zu 
ändern und cs den neuen Bedin­
gungen anzupassen. Wesentliche 
Veränderungen wurden dabei 
,-uch bei der Objekt-Prlimicner.t- 
lohnung vorgenommen. Wie ist cs 
um die organisatorische Grundla­
ge heute bestellt? Wir können 
mit Genugtuung feststellen, daß 
cs Im Betrieb alle Reserven und 
Möglichkeiten gibt, um den ge­
wachsenen Forderungen nachzu­
kommen. Unsere Reparaturarbei­
ter garantieren zum Beispiel eine 
einwandfreie Intaktheit sämtli­
cher Baumaschinen und -aggrega- 
t? hei einer Monatslelstung von 
6 000 bis 7 500 Kubikmetern Fer- 
tlgbetonerzcugnlsse. die wir an 
nie Bauobjekte liefern. Unter 
den neuen Bedingungen w°lß Je­
der Arbeiter, für welchen Ab­
schnitt und für welche Vorgänge 
er verantwortet und wie er dafür 
entlohnt wird. Heute können wir 
die Arbeit der Reparaturarbeiter­
brigaden sehr genau einkalkulie­
ren und planen. Das gibt uns die 
Möglichkeit, strenger an die Ein­
schätzung der Leistungen der mit 
Ihnen kooperierenden Kollektive 
l-eranzugchen. Gerade hier zei­
gen sich die Vorzüge der sogc-

nannten Qualltätsvcrträge. die 
die Kollektive miteinander ab­
schließen.

Ferner. In der Massen­
produktion sind sämtliche 
Kettenglieder des Betriebs fest 
miteinander verbunden. Die neue 
Methode der Arbeitsorganisation 
und -entlohnung setzt ihre volle 
Übereinstimmung voraus. So ha­
ben unsere Reparaturarbeiter be­
schlossen, die Arbeitsqualität zu 
steigern. Natürlich waren da 
auch die Ausbeuter verpflichtet 
(um nicht zu sagen — gezwun­
gen). höhere Verpflichtungen zu 
übernehmen. Und diese Maßnah­
me hatte weitere Impulse verur­
sacht — die Betongußarbeiter 
steckten sich das Ziel, bis Jah­
resende den Ausstoß der Erzeug­
nisse mit Qualitätszeichen auf 
64 Prozent zu bringen.

Selbstverständlich gibt es un­
ter den neuen Bedingungen auch 
sogenannte gefährliche Momente. 
Es ist sehr wichtig, es nicht zu 
Gleichmacherei kommen zu las­
sen. das Prinzip des Individuellen 
Herangehens zu bewahren und 
den Kollektivgeist zu entwickeln. 
Diese Engpässe hat man in der 
ersten Brigade, die Wladimir 
Kolpakow anzuleiten begann, 
streng beachtet. Das Kollektiv 
bat die Vorzüge des neuen Ver­
fahrens in der Praxis bewiesen 
und die Planaufgaben bereits In 
seinem ersten Werdemonat we­
sentlich Überboten. Als man die 
Reparaturarbeiter danach fragte, 
wie sie sich heute zu Ihrer Arbeit 
verhalten, kam die einmütige 
Antwort: ..Wir sind nicht nur an 
der erfolgreichen Erfüllung un­
serer Aufträge, sondern auch am 
hohen Endresultat des ganzen 
Betriebs interessiert."

Erfolgreich arbeiten auch an­
dere Kollektive, die den einheit­
lichen Auftrag in Ihre Praxis ein­
geführt haben. Die neue Form 
der Arbeitsorganisation gewinnt 
immer mehr Nachfolger, well sie 
Ja auch tatsächlich den Forderun­
gen des Tages entspricht.

Zusätz.liche Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und überplan­
mäßige Senkung der Erzeugnis­
selbstkosten sind zum Hauptin­
halt der zielstrebigen Tätigkeit 
aller Brigaden der AktJubinsker 
Produktionsvereinigung „XXVI. 
Parteitag der KPdSU' gewor­
den. Im Betrieb gibt man sich 
viel Mühe, um die Beziehungen 
mit den Rohstofflieferanten und 
Projektferungsorganlsatlonen zu 
festigen. Somit will man die 
wichtigsten Probleme der Erwei­
terung des Erzeugnissortiments 
lösen und die Produktion auf ein 
höheres technisches Niveau brin­
gen. ^leln lm laufenden Jahr 
wird der Betrieb einen zusätzli­
chen Gewinn von 425 000 Rubel 
buchen.

Im Grunde genommen, ist die 
Wirkwarenvereinigung noch ganz 
jung — die Arbeitslaufbahn des 
Betriebs zählt erst etwa ’ zehn 
Jahre. BIS 1977 waren es fünf 
Einzelfabriken, die sich auf die 
Produktion von Konfekttonswa­
ren (Herrenhemden. Damentrlko- 
tagen, Kinderwäsche u. a.) spe­
zialisierten. Nach der Vereini­
gung hatte man an den Großbe­
trieb kompliziertere Forderungen 
gestellt, vor allem bezogen Sich 
diese auf die Qualität der Er­
zeugnisse. Es ist Ja kein Geheim­
nis. daß die meisten Vereinigun­
gen der Republikbranche in die­
ser Hinsicht noch ziemlich 
schwach sind und der Mode nur 
mit viel Mühe und großem Kraft­
aufwand nachkommen. Viele Er­
zeugnispartien dieser Betriebe 
sind heute hoffnungslose Laden­
hüter: das ist, anders ausge­
drückt. konservierte Arbeitszeit, 
leere Ausgaben. Deshalb wurde 
auch die Aufgabe gestellt, die 
Erzeugnisse auf solch einem 
technischen und künstlerischen 
Niveau zu fertigen, daß ihr Wert 
auch nach langer Zelt nicht her­
absinkt. Wie konnte man dieser 
Forderung nachkommen? Zusätz­
liche Mittel investieren? Im Be­
trieb ging man an diese Frage 
anders heran.

„Schauen Sie sich bitte diese 
Rohstoffpartie an", sagte mir 
Wera Ablakowa. Chef des Mate­
rialversorgungsdienstes. „Wir ha­
ben rund 300 Kilogramm dieses 
Rohstoffes aus Tschlmkent be­
kommen. aber leider ist das alles 
Ausschuß. Früher waren wir ge­
zwungen. ihn zu verarbeiten, heu­
te nehmen wir die Partie nicht 
an. Der sogenannte Qualitätsver- 
trag ist In Kraft getreten, und er 
gibt uns alle Vollmachten. auf 
minderwertigen Rohstoff zu ver­
zichten.“

Was heißt unter örtlichen Be­
dingungen verarbeiten? Vor al­
lem ist es gewiß wertvolle Ar­
beitszeit. Viele Arbeitsstunden 
lang müssen die AktJubinsker 
Wirkerinnen das naohholen, was 
die Rohstofflieferanten versäumt 
haben. Dazu kommen noch ande­
re Umstände: Die Stoffe aus sol­
chen Rohwaren entsprechen nicht 
den Forderungen des staatlichen 
Standards. Daher auch die nied­
rige Qualität der Erzeugnisse, sei­
en sie auch supermodern gearbei­
tet. Um diesem Mangel vorzubeu­
gen. hat man lm Betrieb lm Jah­
re 1977 erstmalig exakte Quall- 
tätsforderungen an die Röhstoff- 
lleferanten erarbeitet. Früher hat­
te es für das Tschimkenter und 
das Alma-Ataer Baumwollkombl- 
nate gewisse Normtoleranzen ge­
geben. unter ständigem Mangel 
an Rohstoff hatte man darauf 
nicht besonders streng geachtet. 
Aber die Zelt stellte an das Kol­
lektiv der Wirkwarenvereinigung 
Immer höhere Forderungen. Des-

halb war lm Betrieb die Frage 
aufgetaucht: Wozu brauchen wir 
für die Nachlässigkeit der koope­
rierenden Kombinate zu verant­
worten? Allein lm Jahre 1977 
wurden an die kooperierenden 
Betriebe sieben Reklamationen 
geschickt, neun Rohstoffpartien 
wurden entschieden abgelehnt. 
Jawohl, der Junge Betrieb trug 
dadurch einige Verluste. Aber sie 
waren doch geringer, als wenn 
man die Rohstoffpartien verarbei­
ten und an die Handelsorganisa­
tionen der Republik potenzielle 
Ladenhüter liefern würde.

In nur anderthalb Jahren hat­
ten sich In der Vereinigung sehr 
große Wandlungen vollzogen. Da­
von sprechen auch solche Tatsa­
chen: Der Rekiamationsstrom hat 
sich von 15 Prozent auf 4.2 Pro­
zent verringert: Außerdem sind 
In die Produktion 27 neue Er­
zeugnisarten eingeführt worden, 
was der Vereinigung solide Ein­
kommen gesichert hat.

Die sogenannten schweren Zei­
ten sind vorbei, aber die Arbeit 
an den akuten Fragen der Pro- 
duktlönsintensivlerung Ist noch 
bei weitem nicht beendet. Mit 
viel Initiative haben sich die Bri­
gaden der Vereinigung der Uni­
onsbewegung um die zusätzliche 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität und die überplanmäßige Sen­
kung der Selbstkosten der Er­
zeugnisse angeschlossen. Initiator 
dieser Bewegung war lm Betrieb 
die Brigade der Strlcharbelterln- 
nen von Valentina Lobanowa.

Das Kollektiv zählt 22 Perso­
nen und arbeitet schon viele Jah­
re In gleicher Zusammensetzung. 
Amalia Korn, Bibigul Sadwakas- 
sowa. Jelena Strlshkowa. Marta 
Bieile — das ist der organisie­
rende Kern der Brigade. alles 
Meisterinnen ihres Fachs. Sie 
haben es In der Praxis bewiesen, 
daß man die Bedienungssphäre 
der Aggregate ohne besondere 
Mühe vergrößern kann. Im Resul­
tat war Ihre Schichtleistung aut 
17 bis 20 Prozent angestiegen. 
Gegenwärtig produzieren die 
Strlckarbelterfnnen für April lau­
fenden Jahres.

Ganze Arbeit leisten auch die 
Näharbeiterinnen aus der Abtei­
lung Nr. 8. die mit den Strickar­
beiterinnen kooperieren und lm 
Wettbewerb stehen. Es Ist eine 
ganze ..Wettbewerbskette" ent­
standen. diese Form der schöpfe­
rischen Zusammenarbeit —
gute Resultate.

„Positive Ergebnisse ___
auch unsere Zusammenarbeit mit 
den Modellschöpfern", erzählt Ni­
na Sajwalowa. Cheftechnologe 
der Vereinigung. „Heute produ­
zieren wir, was die Mode betrifft, 
mit einem bestimmten Zeitvor­
sprung. damit die Erzeugnisse 
zur rechten Zelt auf den Ver­
kaufstisch gelangen und vollen 
Absatz finden. Allein In diesem 
Jahr haben wir die Produktion 
von 27 neuen Erzeugnisarten auf­
genommen: die neuen Erzeugnis­
se werden gern gekauft, denn sie 
sind haltbar, hochwertig und mo­
disch."

In der Vereinigung gibt es ein 
eigenes Modebüro, das zwölf er­
fahrene Modeschöpfer zählt. Au­
ßerdem pflegt die Vereinigung 
enge Kontakte mit anderen art­
verwandten Betrieben und deren 
„Konstruktionsbüros". All das 
soll zur erfolgreichen Lösung der 
wichtigsten Forderung beitragen 
und die Arbeit der Brigaden des 
Betriebs noch effektiver machen.

zeitigt

zeitigt

Viktor ARMLER

Aktjubinsk

Vieles entscheidet mit
Etwa BO Prozent Erzeugnisse liefert heute die Tschlm- 

kenter Produktionsvereinigung (Ur Prosse- und 
Schmieocausrustunqen mit dem staatlichen Gütezei­
chen. Immer breiter wird hier der sozialistische Wett­
bewerb um die vorfristige Erfüllung der Aufqaben des 
lautenden Planlahrfünfts entfaltet. Einen gewaltigen 
Impuls haben diesem Streben die Beschlüsse des De- 
zembcrplcnums (19B3) und des Fcbruarplcnums (1984) 
des ZK der KPdSU vorliehen.

Rund 30 Jahre bin ich im Be­
trieb. Inzwischen hat sich unser 
Werk in eine starke Produktions­
vereinigung verwandelt. deren 
Erzeugnisse an Hunderte Betrie­
be des Landes geliefert werden. 
Ein beträchtlicher Teil davon 
geht ins Ausland.

Neben dem gewaltigen techni­
schen Fortschritt, den wir in die­
sen Jahren erreicht haben, sei be­
sonders das gestiegene Bewußt­
sein der Arbeiter und ihr Ver­
halten zur Sache hervorgehoben. 
Ich möchte das anhand unserer 
Brigade, am Beispiel ihrer älte­
sten Mitglieder zeigen wie Leo­
nid Asejcwltsch, der seit 1954 Im 
Betrieb tätig ist, und Valentin 
Tkalitsch. der hier auch schon 25 
Jahre lang mitmacht.

Einen neuen Arbcltsauf- 
schwung verursachte in unserem

Die sozialistischen Verpflichtungen, die Arboltspro- 
duktivitut um ein Prozent üborplanmäOiq zu steigern, 
und die Produktionsselbstkoston zusätzlich um 0,5 
Prozent zu senken, werden Im Kollektiv als erstrangi­
ge Aufqabe betrachtet.

Unser Korrespondent Jakob CERNER bat Friedrich 
WUIKUM, Briqadler einer FräsorbrIqade In der mecha­
nischen Abtciiunq, darüber zu erzählen, wie das Kol­
lektiv den gestockten Zielen nachzukommen versucht,

Betrieb der einheitliche Brigade­
auftrag. Ich will nicht auf eine 
allseitige Analyse dieser Metho­
de eingehen, sie Ist zweifellos 
fortschrittlich und hat sich vieler­
orts durchgesetzt. Nur ein Bei­
spiel über das Verhallen unserer 
Arbeiter zu ihren Pflichten möch­
te ich trotzdem anführen.

Früher, als wir noch nach der 
alten, traditionellen Methode ar­
beiteten, gab es in unserer Bri­
gade einen hochqualifizierten Ar­
beiter (er ist Jetzt lm Ruhestand, 
und ich will seinen Namen nicht 
nennen). Längere Jahre war er 
der einzige Mann. der die Ver­
zahnungsmaschine bedienen konn­
te. Er beherrschte die Kniffe und 
Griffe seines Berufes klassisch, 
I leit sie aber bis aut den letzten 
Tag geheim.

Heute beherrscht diesen Be­
ruf Jedes Brigademitglied, ob­
wohl die Technologie der Ver­
zahnung dieselbe geblieben ist. 
Geändert hat sich aber die all­
gemeine Einstellung, der persön­
liche Beitrag zum Geleisteten.

Etwas vom Erlernen der Ne­
benberufe. In der Brigade, die 
aus sechs Mann besteht, und ins­
gesamt 13 verschiedene 
bearbeit ungsmaschlnen 
dienen hat, wird diese ....... 
sehr ernst genommen. Praktisch 
kann ein Jeder aus unserer Briga­
de von seinen Kollegen zu belie­
biger Zelt ersetzt werden. Dabei 
schadet das auch der Arbeits­
qualität nicht. Und das ist ein 
wichtiges Moment. Vor zwei Jah­
ren kam in unser Kollektiv An­
drej Suchanow. Der fleißige 
Junge hatte bereits den Armee­

berufe. In der Brigade, dl 
sechs Mann besteht, und lm.

• - Metall-
zu be- 

Frage

dienst hinter sich und war auf 
die Arbeit geradezu erpicht. In 
kurzer Zett kannte er sich schon 
in fast allen Maschinen aus. wenn 
er jedoch beispielsweise Larissa 
Okatjewa an der Schlelfermaschl- 
nc ersetzen muß, dann ist aber 
auch heute noch mit Ungenauig­
keiten zu rechnen. Darin liegt 
meiner Meinung nach eine Re­
serve der Produktivitätssteige­
rung.

Wollen wir von den Möglich­
keiten einer Brigade weiter spre­
chen, sq sei unbedingt die volle 
Auslastung der Maschinen. die 
volle Ausnutzung der Arbeits­
zeit genannt. Unter den vielen 
wertvollen Initiativen der letz­

ten Zelt ist diese die wichtigste. 
Während der Arbeitszeit muß 
gearbeitet werden, das Ist schein­
bar so einfach, und doch kom­
men wir immer wieder darauf zu 
sprechen. Was Ich darunter mei­
ne, ist nicht nur, daß der 
Mensch acht volle Stunden an 
der Werkbank stehen, sein Tages­
soll erfüllen muß, sich nicht ab­
lenken darf, usw. Das sind Ja al­
les Binsenwahrheiten!

Hier sind andere Momente mit 
lm Spiel, auf den ersten Blick, 
Kleinigkeiten. Zum Beispiel solch 
eine Situation: Kaum hat die

Schicht begonnen, setzt die Bohr­
maschine aus. Warum ist das 
passiert? Wer ist schuld daran? 
Eine Maschine kann mitunter 
schon aussetzen. Doch wir müß­
ten dem vorbeugen. Normaler­
weise müßte Jeder von uns lm 
Bilde darüber sein, was heute 
und morgen an dieser oder Jener 
Drehbank kaputtgehen kann, um 
vorzugreifen. Leider machen 
auch wir die prophylaktische 
Überholung der Ausrüstungen 
sehr oft nur oberflächlich, rein 
formell. Glücklicherweise ist es 
uns bis Jetzt gelungen, Kompli­
kationen aus dem Wege zu gehen, 
aber...

Im Rundfunk und In den Zei­
tungen wird ab und zu die Mei­
nung geäußert, man solle die 
Arbeit mehr intensiv leren. Ich 
bin voll und ganz dafür, nur auf 
ein Moment würde ich diesbezüg­
lich hlnwelsen. Intensivierung 
soll keinesfalls Arbeltshetzc sein! 
Der Menscli ist Ja schließlich nur 
ein Mensch! Man muß die Mecha­
nisierung und Automatisierung 
der Arbeitsprozesse weitgehen 
der einführen. Die Schleiferma­
schine z. B. klemmt zehn Telle 
auf einmal ein. Vorher aber müs­
sen sie alle einzeln ins Zapfen­
loch gebracht werden. Das nahm

viel Zelt In Anspruch. Eine 
schlichte Vorrichtung, die wir 
zusammen mit Leonid Aseje- 
vvltsch vorgeschlagen und un­
längst angewandt haben, er­
möglichte es. die Leistung allein 
dieser Maschine zu verdoppeln. 
Das hat sich gelohnt! So sehe ich 
die Intensivierung. Und das Re­
sultat: der Januarplan ist zu 
105,2 Prozent erfüllt worden. 
Die Ziffer kann manchen viel­
leicht nicht beeindrucken. Lesen 
wir doch oft über viel höhere 
Leistungen. Doch ehrlich gesagt, 
schenke Ich Ihnen nicht viel 
Glauben, in solchen Kollektiven i 
sind entweder die Normen zu 
niedrig angesetzt und müssen 
überprüft werden oder kommt 
da noch sonst etwas mit ins Spiel. 
Die Normen müssen reell und 
erfüllbar sein. Was Ist das aber 
für ein Plan, den man drei und 
vierfach überbieten kann!

Das ist also meine Meinung 
über die Möglichkeiten unserer, 
vielleicht auch anderer Brigaden 
der Branche, in Fragen der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivi­
tät. Sicher gibt es noch viele 
andere größere und kleinere Mo­
mente. Mit einem Wort, es gilt 
tüchtig anzupacken.

I
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In den Brudcrländern

In zehn Monaten
PRAG. „Aufträge der UdSSR 

in zehn Monaten erfüllen" — 
diese Verpflichtung haben die 
Werktätigen des Schwermaschl- 
nenbauwerks in Dubnice über­
nommen. Die internationalistische 
Initiative des mlltelslowaklscben 
Betriebs bezweckt die vorfristige 
Erfüllung der Lieferungen des 
laufenden Jahres, einschließlich 
der Bauteile und -gruppen für 
Kombines und Straßenbaumaschl- 
nen. Der Llererungsumfang wird 
lm vierten Jahr des Fünfjahrplans 
um 40 Prozent anwachsen und 
nahezu 47 Millionen Rubel be­
tragen. Viele Arbeitskollektive 
der CSSR haben sich im laufen­
den Jahr verpflichtet, die Liefe­
rungen von Maschinen und Aus­
rüstungen an die UdSSR zur Er­
füllung des Lebensmittelpro­
gramms der UdSSR vorfristig 
und In hoher Qualität zu erfül­
len. So werden die Werktätigen 
des Maschlncnbauwerks „B. Sme- 
ral" in Brno zusätzlich zum Plan 
eine automatische Taktstraße für 
die sowjetische Lebensmittelindu­
strie herstellen. Das Kollektiv 
der Werkzeugmaschlnenfabrlk in 
Trencin hat vor, die sowjetischen 
Aufträge zum 5. November zu 
erfüllen. Mit Planvorsprung wird 
auch das Kollektiv des Maschi­
nenbauwerks in Chotebor Kom- 
plettlerungstelle an die UdSSR 
abfertigen.

Großer
Arbeitssieg

ULAN-BATOR. Die Kollektive 
der Industriebetriebe dos Aiinaks 
Uws haben einen großen Arbeits­
sieg errungen, lm Produktions­
aufgebot zu Ehren des bevorste­
henden 60. Jahrestags des 111. 
Parteitags der MRVP und der 
Proklamierung der MVR haben 
sie ab Januar überplanmäßige 
Produktion im Werte von 
450 000 Tugrlk erzeugt. Das ist 
doppelt soviel als in der ent­
sprechenden Periode des Vor­
jahres. Diese gewichtigen Errun­
genschaften der Schrittmacherbe­
triebe der Lebensmittel-, Holz-

Bauen und Gestalten zum Wohlfühlen «Atlantische Solidarität»
Die über tausendjährige Stadt 

Halle Ist politischer und kulturel­
ler Mittelpunkt des gleichnami­
gen DDR-Bezirks, der hinsicht­
lich seiner Industrie einen Spit­
zenplatz einnimmt. Ausgeprägte 
Ballungsgebiete um Städte wie 
Merseburg. Wittenberg und Bit­
terfeld sind auf die chemische 
Großproduktion zurückzuführen. 
Auch Maschinenbau, Braunkohle­
gewinnung und selbst die Land­
wirtschaft rangieren weit vorn. 
Dem gesellt sich eine Vielzahl 
bedeutender Kulturstätten und 
Denkmale zu. so daß dieser Be- 

' zirk ein reiches und dlfferenzicr- 
I les Spektrum gesellschaftlichen 
Lebens für 1.8 Millionen Einwoh­
ner bietet.

Die Halleschen Mitglieder des 
Bundes der Architekten der 
DDR stellten Jetzt die Ergebnis­
se umfangreicher Bautätigkeit. 
Insbesondere der letzten fünf 
Jahre, und damit vielerorts er­
zielte Attribute hoher Lebensqua­
lität In der Arbelts-, Freizeit- und 
Wohnumwelt in einer Ausstel­
lung vor: „Mensch und Architek­
tur lm Sozialismus". Seit 1977 
wurden in diesem Bezirk 125 000 
Wohnungen neu gebaut und 
50 000 vorhandene Wohnungen 
mit staatlichen Mitteln moderni­
siert. Dazu kommen 4 000 Schul­
räume, neue Kaufhallen, Kinder­
gärten und Pflegeheime. Die 140 
Schautafeln in der Galerie lm 
..Roten Turm" belegen mit vie­
len Fotos, Zeichnungen, Archl- 
tekturmodellcn und -plänen das 
über eindrucksvolle Éaubllanzcn 
hinausgehende Bemühen, Neues 
sinn- und zweckvoll in die na­
türliche wie in die gebaute Um­
welt einzugliedern, vorhandene 
Infrastrukturen zu erhalten sowie 
Kunstwerken und Kulturbauten 
den ihnen gemäßen Rang einzu­
räumen. Augenfällig wird das auf 

Wolfhard EMMERLING

(Panorama DDR)

und Holzverarbcltungslndustrle 
sowie anderer Branchen sind 
dank der exakten Organisation 
des sozialistischen Wettbewerbs, 
der effektiven Nutzung der Ar­
beitszeit und der weitgehenden 
Einführung progressiver Arbeits­
verfahren möglich geworden.

Vorbereitung 
der Wahlen

HAVANNA. .Auf Kuba dauert 
die wichtige politische Kampag­
ne — die Vorbereitung der Wah­
len in die örtlichen Organe der 
Volksmacht—fort. In allen Provin­
zen der Frelhcltsinsel stellen Mil­
lionen von Wählern in diesen Ta­
gen ihre Deputiertenkandidaten 
auf. Laut Mitteilung der Nationa­
len Wahlkommission sind bereits 
mehr als 21 600 Personen als 
Deputiertenkandidaten für die 
Munlzlpalvcrsammlungen bestä­
tigt worden.

Abfälle rationell 
verbraucht

SOFIA. Das Chemiekombinat 
„L. Tads’her" in Ruse hat die 
Produktion eines neuen chemi­
schen Waschmittels für Zement­
boden. Fayencckachcln und Wä­
schewaschen aus Abfällen der 
Hauptproduktion gemeistert. Die 
erarbeitete Technologie senkt die 
Selbstkosten der Produktion, stei­
gert die Produktionsrentabilität 
und beugt der Umweltverschmut­
zung vor.

Ähnliche Erfahrungen des ra­
tionellen Verbrauchs der Abfälle 
sind auch in einer Reihe von 
Chemlebetricben der Republik 
gesammelt worden. In Wraza hat 
man z. B. ein Verfahren der 
Gewinnung von Schwefelverbin­
dungen aus abgearbeiteten Gasen 
entwickelt. Nach entsprechender 
Verarbeitung gelangen diese 
Stoffe In die pharmazeutische 
Industrie. Die von den bulgari­
schen Fachleuten gebaute Anlage 
hat es. ermöglicht, auf den Er­
werb ähnlicher Ausrüstungen im 
Ausland, die viel teurer zu ste­
hen kommen, zu verzichten.

Bildern vom Merseburger „F.n- 
tenplan", einem neuen Straßen­
zug im Stadtlnnern, wo sich Be­
tonbauten hinter wechselvoll ge­
gliederten Fassaden, anziehenden 
Geschäften. Cafés und Grünan­
lagen fast verbergen.

Wie die Atmosphäre kleinerer 
Städte und Ihre von vielen Bau­
stilen geprägten „Gesichter” zu 
erhalten sind, beweisen die Zen­
tren von Zeitz. Bernburg, Köthen 
oder Sangerhausen. Auch die bei­
den Lutherstädte Eisleben und 
Wittenberg zeigen ihre Inner­
städtischen Bereiche In „kosmeti­
scher" Verjüngung. Die 300 Ar­
chitekten. zu deren Zuständig­
keitsbereich das landschaftlich 
wie kulturgeschichtlich reizvolle 
Gebiet zwischen Harz (Mittel­
gebirge). dem welligen thürlngcr 
Vorland sowie den Elbe- und 
Saalcnlederungen mit ihren Bur­
gen und Schlössern gehört, wir­
ken eng mit Landschaftsgestai­
tern, Stadtplanern. Denkmalpfle­
ge™. Künstlern und Vertretern 
staatlicher Institutionen und der 
Industrie zusammen. So entstand 
unter anderem für die gesamte, 
unter Denkmalschutz stehende 
Innenstadt Quedlinburgs ein kom­
plexer Plan zur Rekonstruktion 
und Erhaltung einmaliger Fach­
werkbaukunst aus sechs Jahrhun­
derten. Ein Betrieb „Denkmal­
pflege" — es gibt davon fünf In 
der DDR — hat seinen Sitz für 
den Bezirk Halle In Quedlinburg 
und restauriert gegenwärtig den 
gesamten Schloßberg. Kostbare 
Fachwerkhäuser werden auch von 
einem polnischen Spczlallstcnkol- 
lektlv aus Torun lnstandgesetzt 
und mit Neubau-Komfort ausge­
stattet.

Für Halte ergab sich vor zwei 
Jahrzehnten die Notwendigkeit 
zum Bau der Satellitenstadt „Hal-

Friedensstreben
unterstützt

Die Massenaktionen der Werk­
tätigen gegen den Krieg sind ein 
durchaus überzeugender Beweis 
dafür, daß die Menschen der 
Erde nach Frieden, Festigung dc.- 
inlernatlonalen Entspannung und 
Einleitung konkreter Abrüstungs­
maßnahmen streben. Das erklärte 
der Exckutlvsckrcttlr des Welt­
friedensrates Frank Swift. Wie 
er weiter ausführlc, finden diese 
lebenswichtigen Hoffnungen der 
Völker volle Unterstützung In 
der Sowjetunion, die r.Hindlg kon­
krete und konstruktive Abrü- 
stungslnltlativcn unterbreitet und 
sich für normale sachliche Be­
ziehungen tu Vereinigten Staaten 
und den anderen NATO-Ländern 
elnsctzt. In dieser Hinsicht ist 
die Rede des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. K. U. 
Tschernenko. vor Wählern in 
Moskau außerordentlich wichtig. 
In der das Streben der Sowjet­
union, ihre Anstrengungen bei 
der Durchsetzung der Politik des 
Friedens und der internationalen 
Zusammenarbeit zu verstärken.

ÜSIA dehnt den Wirkungsbereich 
ihrer Desinformation aus

Der Haushalt der USA-Nach- 
rlchtenagcntur USIA für das 
Jahr 1984 wird 6-19 Millionen 
Dollar betragen und ihr Perso­
nalbestand auf 8 000 Mitarbeiter 
aufgestockt. Die Zahl der Vertre­
tungen lm Ausland wird auf 210 
steigen. Das schreibt die franzö­
sische „l'Humanite" in einem 
Beitrag. Die Gebiete, auf denen 
USIA agiere, würden ständig er­
weitert: Von der Einmischung in 
die Angeleg e n h e 11 e n der 
UNESCO über die Aufstellung 
von schwarzen • Listen mit den 
Namen der Personen, derer es 
verboten Ist. öffentllthe Erklä- 

le-Neustadt" mit inzwischen fast 
100 000 Einwohnern. Was da­
mals wie vielerorts als eintönige 
Betonlandschaft begann, präsen­
tiert sich heute als pulsierende, 
von Grün durchzogene Wohn­
stätte mit voll funktionierender 
Infrastruktur. Einkaufs- und 
Dienstleistungszentren wie Kin­
dergärten und -krippen sind aus­
reichend vorhanden. Zum Wohl­
fühlen tragen auch ein Dutzend 
Wasserspiele, kleinere Parkanla­
gen, Spielplätze. Plastiken und 
andere Kunstwerke bei.

Die Bezirksstadt Halle selbst 
verlagert Ihre Bautätigkeit im­
mer mehr In die Altstadt, wo 
zwar vorgefertigte Betontelle be­
nutzt. aber zu mannigfaltigen 
Häuserensembles zusammengefügt 
werden. Beispiel hierfür sind die 
Jetzt beginnenden Bauarbclten lm 
historischen Stadtgebiet „Brunos 
Warte". Modelle und Zeichnun­
gen geben Auskunft, wie sich 
dort sowohl reich gegliederte 
Fassaden als auch Dachzonen an 
die Umgebung anpassen, wie 
bald schon Läden und Freiflächen 
zum Verweilen einladen werden. 
Bel der Gestaltung solcher Stadt­
viertel haben sich bereits mehr­
fach Architekturwettbewerbe be­
währt. deren Ergebnisse öffent­
lich zur Diskussion gestellt wer­
den. Die derzeitige Ausstellung 
lm Hallenser „Roten Turm" Ist 
unter anderem auch dafür ge­
dacht.

Unser Bild: In der Ausstellung 
„Mensch und Architektur im So­
zialismus", die von Mitgliedern des 
Bundes der Architekten der DDR in 

Stadt Halle veranstaltet wurde. 

ein weiteres Mal bestätigt wurde.
Die führenden Politiker der 

NATO-Länder und In erster Li­
nie der USA müssen die Frle- 
dcnsinitlatlven der Sowjetunion 
positiv beantworten, führte Frank 
Swift weiter aus. Dazu werden 
sie von der Internationalen Frie­
densbewegung aufgerufen. Ich 
pflichte voll und ganz die Äuße­
rung K. U. Tschernenkos 
über die Politik der aggressiv­
sten Kreise des amerikanischen 
Imperialismus bei. Die Beispiele 
dafür sind die Invasion In Liba­
non. die Besetzung Grenadas und 
die Umwandlung Westeuropas in 
einen Startplatz für USA-Kern­
raketen. Zugleich Ist gegenwärtig 
ein beträchtliches qualitatives 
und quantitatives Wachstum der 
Aktivität der Friedensbewegung 
zu verzeichnen. Trotz pollzeill 
eher Repressalien fordern die 
Menschen immer entschiedener 
konkrete Schritte zur Festigung 
des Friedens. Das läßt uns zu­
versichtlich der Zukunft entge­
gensehen.

rungen abzugeben, bis hin zur Er­
teilung von ..Konsultationen" für 
den nationalen Sicherheitsrat, 
wie subversive Aktionen auf dem 
Informationsgebiet durchzufüh­
ren sind, und zur Koordinierung 
der Aktivitäten der amerikani­
schen Informationsorgane für das 
Ausland.

..Wir treten entschieden dage­
gen auf. daß die UNESCO Ihre 
Ideen lm Rahmen der sogenann­
ten neuen Weltlnformatlonsord- 

■ nung weiterentwickelt." So be­
zeichnete der Chef dieser subver­
siven-Behörde. Charles Week, in 
seiner Rede lm französischen In­

a la Kissinger
In den Vereinigten Staaten 

werden gegenwärtig Versuche 
unternommen, in den NATO- 
Block neues Leben einzuhauchen, 
die „atlantische Solidarität" zu 
festigen und Westeuropa noch en­
ger als bisher an den abenteuer­
lichen Kurs Washingtons zu fes­
seln. Initiator dieser ,,Umgestal­
tung" der NATO ist diesmal der 
ehemalige USA-Außenminister 
Henry Kissinger, der sein Pro­
gramm dafür in der Zeitschrift 
„Time" darlegte.

Kissinger gibt zu. daß der 
NATO-Block heute eine tiefgrei­
fende Krise durchmacht und daß 
er von ernsten Widersprüchen 
zerrissen wird. Nach seinen Wor­
ten sind diese Widersprüche so 
akut, daß sie zur Zerstörung der 
Allianz führen werden, falls kei­
ne ..berichtigten" Maßnahmen 
eingeleitet werden.

Eine besondere Besorgnis ru­
fen bei Kissinger die „neutrali­
stischen" und die „pazifistischen" 
Tendenzen in Westeuropa hervor 
(auf diese Welse bezeichnet er 
die sich verstärkende Bewegung 
für Frieden und gegen die Ver­
wandlung Europas in einen Start­
platz für neue amerikanische Ra­
keten). Er ist um die Verstärkung 
der antiamerikanischen Stimmen 
auf diesem Kontinent besorgt, die 
der Konfrontationskurs der der­
zeitigen USA-Administration her­
vorgerufen hat. Er beklagt, daß 
die Vereinigten Staaten In West­
europa als ein Land aufgefaßt 
werden, das von Cowboys gelei­
tet wird, die Jederzeit bereit sind, 
auf den atomaren Knopf zu 
drücken. Daher das sich Immer 
häufende Bestreben westeuropäi­
scher Länder, sich von dem der­
zeitigen außenpolitischen und mi­
litärischen Kurs des Welßén Hau­
ses zu distanzieren sowie der 
Wunsch, „ihre Unabhängigkeit 
von den USA. insbesondere Im 
Zusammenhang mit einigen Pro­
blemen der dritten Welt und be­
stimmten Aspekten der Ost-West- 
Beziehungen" zu demonstrieren.

Zur Unterbindung dieser vom 
Standpunkt Washingtons „unzu­
lässigen" Tendenzen schlägt Kis­
singer einen ganzen Komplex von 
organisatorischen und militär­
strategischen Maßnahmen vor. 
die berufen sind, die „Lebensfä 
hlgkelt" der NATO durch eine 
Revision und „Modernisierung" 
Ihrer Doktrin und ihrer Struktur 
wlcderherzustellen. Der wichtig-

Die brasilianische Zeitung 
„Journal do Brasil" hat die kom­
merzielle Ausnutzung der Olym­
pischen Sommersplele ‘84 durch 
amerikanische Unter nehmen 
scharf kritisiert. 32 führende 
USA-Unternehmen seien zu den 
„Schirmherren" der Olympiade 
In Los Angeles geworden. Es sei 
offensichtlich, daß sie Ihre Dol­
lars in diese Veranstaltung anle­
gen, ohne sich dabei von den 
olympischen Idealen leiten zu 
lassen. Sie hätten es darauf abge­
sehen. mit verschiedenen Aufträ­
gen und Reklame die Rosinen aus

BRD-Bundeskanzler Helmut 
Kohl erklärte lm Washingtoner 
nationalen Presseklub zum Ab­
schluß seines USA-Besuchs, die 
NATO sei bereit, die Verhand­
lungen über die Kontrolle der 
nuklearen Rüstungen ohne Vor­
bedingungen wiederaufzunehmen.

Diese Behauptung des BRD- 
Kanzlers setzt eine ganze Reihe 
von Standarderklärungen führen­
der westlicher Politiker fort, die 
damit Ihren „guten Willen" und 
Ihre „Bereitschaft" zur Wieder­
aufnahme des Dialogs bei den 
Genfer Verhandlungen zur Schau 
tragen.

Der wahre Wert dieser Frie­
densliebe ist Indes der Welt gut 
bekannt. Denn es kommt nicht 
auf Worte, nicht auf die Bekun­
dung „guter Vorsätze", sondern 
darauf an. was die Washingtoner 
Administration und deren NATO- 
Verbündete, darunter auch die 
BRD. taten und weiterhin tun. 
Sie tragen eine schwere Verant­
wortung dafür, daß In Westeuro­
pa Kernwaffen stationiert wur­
den. um das bestehende Kräfte­
gleichgewicht zu verändern.

Bekanntlich lag es nicht an 
freiem Willen der Sowjetunion, 
daß sie es für unmöglich hielt, 
weiter bei den Genfer Verhand­
lungen zu verbleiben, deren 
sprüngllches Ziel eine "*• 
zung und wesentliche 
rung der nuklearen --------
war. Dieser Schritt war darauf 
zurückzuführen, daß die USA in 

------- ur-
Begren- 

Reduzle- 
Rüstungcn

stitut für Internationale Beziehun­
gen das UNESCO-Programm ..In­
formation lm Dienste des Men­
schen", das von den meisten Mit­
gliedern der Organisation, und 
In erster Linie von den Entwick­
lungsländern. unterstützt wird.

Dieser „Verfechter der Infor­
mationsfreiheit", ein persönli­
cher Freund Reagans und Multi­
millionär. lenke die USIA mit ei­
serner Hand Im Namen des Rea­
gan-Clans. schreibt die Zeitung. 
Der „Verteidiger des freien In­
formationsflusses“ und „Anhän­
ger der Pressefreiheit" gegen 
staatliche Einschränkungen sei in 
Wirklichkeit einer der „Generale 
des psychologischen Krieges", 
der lm nationalen Sicherheitsrat 
der USA geplant wird. Die USIA 
habe unter seiner Leitung zusätz­
lich zum Jahreshaushalt eine Mil­
liarde Dollar erhalten.

ste Vorschlag besteht darin, West­
europa die „Hauptverantwortung" 
für die ..nichtnukleare Verteidi­
gung" bis zum Jahre 1990 auf­
zubürden. Wie aus dem von Hen­
ry Kissinger vorgeschlagenen 
Programm hervorgeht, werden 
mit dieser Maßnahme zwei Haupt­
ziele verfolgt: Einen Teil der in 
Europa dislozierten amerikani­
schen Streitkräfte für den Ein­
satz in anderen „heißen Punkten" 
unseres Planeten freizustellen 
und Westeuropa In eine neue 
Runde des Wettrüstens mit der 
offensichtlichen Kalkulation ein­
zubeziehen. seine Konkurrenzfä­
higkeit auf dem Weltmarkt zu 
untergraben. Wie bekannt, hat 
Washington seinen westeuropäi­
schen NATO-Verbündeten bereits 
früher die „Verpflichtung" auf­
gezwungen, die Jährlichen Mili­
tärausgaben mindestens um drei 
Prozent zu steigern.

Der Klsslnger-Plan sieht aber 
keinesfalls einen Abzug der Ver­
einigten Staaten aus Europa vor. 
Die neue Verteilung der Pflich­
ten hebt nicht das Argument zu- 1 
gunsten der Erhaltung eines be- : 
trächtllchen amerikanischen Trup­
penkontingents In Europa auf, 
schreibt er. „Wir müssen feiner 
die amerikanischen flughafcnge- 
stützten Luftstreilkräfte erhalten 
und nach Möglichkeit verstärken, 
und wir müssen auch in der Zu­
kunft unsere Verantwortung so­
wohl für die strategische als auch 
für die taktische nukleare Ver­
teidigung wahrnehmen... Die 
amerikanischen INF-Raketen müs­
sen auch weiterhin in Europa 
bleiben... Bel der Entfaltung der 
Scestreitkräfte wird cs keinerlei 
Veränderungen geben."

Auf dem politischen Gebiet 
sieht der Klsslnger-Plan eine Be­
kräftigung der führenden Rolle 
der Vereinigten Staaten in der 
NATO sowie die Ausarbeitung 
der von Washington diktierten 
allgemeinen Haltung der westli­
chen Länder auf militärischem 
Gebiet vor.

Kissingers Vorschläge lösten 
In den Ländern des „alten Kon­
tinents" eine äußerst negative 
Reaktion aus. So stellte die briti­
sche Zeitung „Financial Times" 
fest: „Der Kissinger-Artikel hat 
überall — von Brüssel bis Bonn 
und von Bonn bis Brüssel — ei­
nen wahren Entrüstungssturm 
ausgelöst."

Hem Kuchen, der auf 3,5 Milliar­
den Dollar geschätzt wird; zu 
klauen und noch mehr Geld zu 
verdienen.

Die Geschäftemacher schreck­
ten nicht davor zurück, auch das 
Heiligtum der Weltsportspiele — 
das olympische Feuer — für Re- 
klamczwecke aus zunutzen, 
schreibt die brasilianische Zei­
tung weiter. Viele Unternehmen 
beanspruchten zur Zelt das Recht, 
Jede Etappe der Staffel mit dem 
olympischen Feuer auf amerika­
nischem Territorium zur Reklame 
Ihrer Waren beziehungsweise 

Genf nahezu zwei Jahre lang lee­
res Stroh gedroschen und die 
Verhandlungen durchaus bewußt 
In ein PropagandaJnstrument und 
einen Deckmantel für Ihre gc- 
lührllchen militaristischen Pläne 
verwandelt hatten.

Durch die Umwandlung West­
europas in einen Startplatz für 
amerikanische nukleare Erst­
schlagraketen, die auf die UdSSR 
und deren Verbündete zielen, 
wurde die Grundlage der Genfer 
Verhandlungen buchstäblich ge­
sprengt.

Die UdSSR hält Indes die ent­
standene Lage nicht für irrever­
sibel, sic ist davon überzeugt, 
daß eine günstige Wende In den 
Internationalen Angelegenheiten 
berbeigeführt werden kann.

Die Sowjetunion setzt sich für 
Übereinkünfte über die Begren­
zung und Reduzierung der nu­
klearen Rüstungen in Überein­
stimmung mit dem Prinzip der 
Gleichheit und gleichen Sicher­
heit ein. Doch sie lehnt Verhand­
lungen ab. die aus der Position 
der Stärke und des Diktats ge­
führt werden.

Es gibt einen Weg zur Ausar­
beitung einer gegenseitig 
nehmbaren Übereinkunft 
Problem des Abbaus der 
frontatlon bei - ■ ■ • 
fen in Europa. __ _____ ____
des Problems liegt darin, daß die 
USA-Administration mit der Sta-

an- 
zum 

___ Kon- 
Raketenkernwaf- 

Das Kernstück

Einen Stamm der Obdachlosen nennt man in den Vereinigten Staaten 
die unglücklichen Leutet die dieses Los getroffen hat. Ihrer gibt__gs im
Lande etwa 2,5~ Millionen. Immer mehr wächst die Zahl der Frauen und 
jungeri Menschen Unter den Obdachlosen. Der Hauptgrund dafür ist die 
Politik der Reagan-Administration, die alle Hilfeleistungen für diejenigen 
kürzt, die sie so dringend benötigen.

Bild aus „U. S. News and World Report"; Obdachlose Frauen in San 
Francisco Foto:.TASS

UNO-feindliche Aktivitäten dauern fort
„Man muß endlich entschei­

den, ob es sich für die USA 
lohnt, in der UNO zu bleiben, 
und ob es unseren nationalen In­
teressen und Zielen unserer Au­
ßenpolitik gerecht Ist." Das er­
klärte der ehemalige USA-Ver­
treter bei der UNO Charles Ll- 
chensteln In einem in „Washing­
ton Post" veröffentlichten Inter­
view. Llchensteln griff dabei er­
neut die Weltorganisation an und 
gab zu. daß die vom Weißen 
Haus angeführte UNO-feindliche 
Kampagne in erster Linie darauf 
zurückzuführen sei, daß die Ver­
einigten Staaten und deren eng-

Originaltreue 
Kopie

Eine originalgetreue Kopfe 
der verschwundenen Coupe Ju­
les Rlmet aus Gold soll bekannt­
lich nach einem Beschluß des 
Internationalen Fußballverbandes 
(FIFA) Brasilien überreicht wer­
den.

Die Goldkopie dieses Pokals 
wird eine bundesdeutsche Juwc- 
llerfirma lm Auftrage der brasi­
lianischen Filiale des amerikani­
schen Photoindustriekonzerns Ko­
dak herstellen.

Nach einer dieser Tage In Bern 
verbreiteten Mitteilung der FIFA 
wird eine Delegation des Fuß­
ballverbandes Brasiliens am 
26. März in die Bundesrepublik 
fliegen, um die Kopie in Anwe­
senheit von Vertretern der FIFA 
und des Fußballverbandes der 
Bundesrepublik in Empfang zu­
nehmen. Am 3. April wird die 
Fußballtrophäc nach Rio de Ja­
neiro kommen, wo sie ein festli­
cher Empfang erwartet.

Die Kopie wird wie das Origi­
nal 1,8 Kilogramm schwer sein 
und 85 000 schweizer Franken 
kosten.

Dlenstlelstungen auszunutzen. 
Werde dies aber nicht den Geist 
des Amateursports beeinträchti­
gen? fragt die „Journal do Bra­
sil". Die Fernsehzuschauer der 
ganzen Welt könnten den Ein­
druck bekommen, der Athlet, der 
eine Fackel mit dem olympischen 
Feuer trägt, sei in Wirklichkeit 
eine Art Handelsreisender, der 
Levl's Strauß hilft, mehr Jeans 
zu verkaufen, oder United Airli­
nes dabei unterstützt, die Zahl 
ihrer Fluggäste zu erhöhen, stellt 
die Zeitung fest. 

tlonlcrung amerikanischer Per­
shings und Cruise Missiles als 
Erstschlagwaffen Hindernisse für 
die Verhandlungen über den ge­
samten. Komplex der „europäi­
schen" und strategischen Kern­
waffen geschaffen hat. Daher gilt 
es, diese Hindernisse aus dem 
Wege zu räumen und die Bereit­
schaft zu bekunden, zur Lage zu­
rückzukehren, wie sie vor Be­
ginn der Stationierung amerika­
nischer Raketen bestanden hat.

Leider können der Erklärung 
Kohls in Washington. die nach 
seinen Worten in vollem Umfang 
den Standpunkt der Washingto­
ner Administration wiederglbt, 
weder Neuheit noch Konstrukti­
vität bescheinigt werden. Ihm 
zufolge wird durch die Realisie­
rung der nuklearen NATO-Pläne 
ein Fundament für den Frieden 
gelegt. Diese Position läßt kei­
nen Zweifel daran, daß der We­
sten nicht die Absicht hat, seine 
ursprüngliche negative Politik zu 
ändern, die das Problem der nu­
klearen Rüstungen in eine Sack­
gasse manövriert hat. Das Gere­
de von der „Verhandlungsbereit­
schaft" dient eindeutig lediglich 
als verbales Blendwerk, mit dem 
die Fortsetzung der Stationierung 
amerikanischer Raketen und die 
Versuche getarnt werden sollen, 
das militärische Gleichgewicht 
zugunsten der NATO zu verän­
dern.

Robert SEREBRENNIKOW 

sten Verbündeten allzu oft von der 
UNO-Trlbüne kritisiert werden. 
Eichenstem warf den NATO- 
Partnern der USA vor. die von ih­
nen in der UNO bezogenen Po­
sitionen seien nicht „resolut" ge­
nug.

Bekanntlich war es Llchen­
steln, der im Herbst vorigen Jah­
res den Delegierten der Länder, 
denen die USA-Politik nicht ge­
nehm ist. vorgeschlagen hatte. 
New York zu verlassen. Er hatte 
dabei die Haltung des offiziellen 
Washington zum Ausdruck ge­
bracht.

( In wenigen Zeilen )
NEW YORK. In der Interna­

tionalen Arena betreibt die So­
wjetunion konsequent und zielbe­
wußt eine Politik, die vom wah­
ren Humanismus und einer tief­
empfundenen Verantwortung für 
die Zukunft der Menschheit 
durchdrungen ist. Das konstatier­
te Innie Burrows. Vizepräsiden­
tin der Organisation „Frauen für 
Rassen- und Wirtschaftsgleich­
heit" und Vertreterin der Interna­
tionalen Demokratischen Frauen­
föderation bei der UNO.

BERN. Dio Entscheidung, ei­
nen gemeinsamen Friedensmarsch 
durchzuführen, haben Vertreter 
der Friedensbewegungen der 
Schweiz, der Bundesrepublik 
Deutschland und Frankreichs ge­
troffen. Der Friedensmarsch soil 
durch das Territorium dieser Län­
der verlaufen und in der schwei­
zer Stadt Basel mit einer Kund­
gebung sowie mit einem Friedens­
volksfest abgeschlossen werden. 
In einer in Bern veröffentlichten 
Erklärung des Organlsationsko- 
tnilees dieser Manifestation, de­
ren Beginn für den 23. April 
festgelegt worden ist, wird fest­
gestellt. daß sie unter der Pa­
role der Einstellung der Stationie­
rung amerikanischer Nuklearra­
keten mittlerer Reichweite in 
Westeuropa sowie des Abzugs 
der bereits stationierten Per- 
shlng-2-Raketen und Cruise Mis­
siles verlaufen wird.

DAMASKUS. Syrien werde 
auch künftig dem libanesischen 
Volk bei seinen Bemühungen um 
die nationale Eintracht helfen, 
die den einzigen Ausweg aus der 
entstandenen Lage böten. Das 
erklärte der syrische Präsident 
Hafez Assad Im Gespräch mit ei­
nem Sonderbotschafter von Papst 
Johannes Paul II. Er betonte. Sy­
rien würde cs begrüßen, wenn 
sich In Libanon eine stabile und 
normale Situation herausbildete.
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Briefe an die
.Treundschaff

Sie rechtfertigen 
das Vertrauen

Umfangreiche gesellschaftliche 
Arbèlt leisten die Deputierten 
des Dorrsowjets im Abai-Sow- 
chos, Rayon Irtyschsk. In der 
Farm. In der Reparaturwerkstatt. 
Im Klubhaus, in der Familie — 
überall sind sie gern gesehene 
Gäste. Sie Interessieren sich für 
die Arbeit der Kollektive und le­
gen Rechenschaft über die Erfül­
lung ihrer Wahlaufträge ab. Der 
Deputierte Iwan Zlsaruk Ist oft 
bei seinen Wählern zu Hause: Ih­
re Sorgen sind auch seine Sor­
gen.

Besonders aufmerksam sind 
die Denutterten des Dorfsowjets 
gegenüber den Jugendlichen. 
Die Aktivisten verstehen es. die 
Jugend für verschiedene Veran­
staltungen und Unternehmungen 
zu gewinnen.

Einmal In der Woche treffen 
die Deputierten Im Klubhaus zu­
sammen. Hier gibt es stets etwas 
zu besprechen und zu beraten. 
Dabei wird nicht nur das. Fazit 
der geleisteten Arbeit gezogen, 
sondern werden auch neue Auf­
gaben und Ziele für die nächste 
Zukunft übernommen.

Die Deputierten gehen auch In 
ihrer- täglichen Direktarbeit den 
anderen mit eutem Belsnlel vor­
an. So Ist z. R. di<* Verpflichtung 
der Deputierten Fmma Zahn für 
das. laufende Jahr die höch­
ste )lm ganzen Kollektiv. Das ist 
ein guter Ansnorn auch für die 
anderen Mitarbeiter.

Die Dorfdenutierten sind über­
all aktiv im Einsatz und bemühen 
sich.stets, das Vertrauen Ihrer 
Wähler zu rechtfertigen.

Jakob STEINMETZ

Gebiet Pawlodar

Beliebte 
Erholungszone

Ain Uferland der Nura. nicht 
weit von Temirtau, erstrecken' 
sich auf fast 70 Hektar die 
Grundstücke der Gärtnergenos­
senschaft ..Metallurg", der die 
Walzarbeiter des Kasachstaner 
Magnitkas angehören. In geraden 
Reihen stehen hier die bunten 
Häuschen umgeben lm ‘Sommer 
mit Grün und Schatten der 
Obstbäume.

Und welch ein lustiges Treiben 
herrscht hier in den warmen 
Frühlingstagen! Ganze Familien, 
groß und klein, räumen das vor­
jährige Laub, graben den Boden 
um.-formen Beete. Musik aus Kof­
ferradios. Gltarrenklang, fröhli­
che Stimmen der Kinder schallen 
bis in den späten Abend hinein. 
Die Arbeit in der frl'chen Luft 
mitsamt der ganzen Familie ist 
eine- gute Erholung am Wochen­
ende. Munter und In guter Stim­
mung kehren dann die Arbeiter 
In 'die Stadt zurück, um ihre Ar­
beit im Betrieb mit neuer Kraft 
anzupacken.

Rund 800 'Arbeiter 'der Walz- 
abtellung sind Datschenbesitzer. 
Noch vor einigen Jahren lag hier 
ein braches Gelände. Nur ein 
paar Enthusiasten wagten die öde 
Gegend zu bebauen und zu be­
stellen. Unter ihnen waren Erwin 
Pritzkau. Nikolai Pronosow und 
Wladimir Saizew. S’e haben hier 
als erste begonnen. Zuerst pflanz­
ten sie Blumen, später auch Obst­
bäume an. Heute kann sich bei 
ihnen ein jeder einen beliebigen 
Rat holen.

Zur Zelt liegen die Gärten un­
ter tiefem Schnee. Man könnte 
denken, hier wäre es Jetzt ein­
sam und still. Doch da haben wir 
uns geirrt: Am steilen Ufer der 
Nura ist es stets lustig: besonders 
belebt ist es am Wochenende. Man 
baut Eis- und Rutschbahnen, läuft 
Schlittschuh und rodelt den Ufer­
berg hinunter. Den Skiläufern 
steht eine gut eingelaufene Strek- 
ke zur Verfügung.

Die verschiedenen Spiel- und 
Sportveranstaltun gen werden 
nicht spontan durchgeführt. Um 
ihre Organisation bemüht sich 
das Gewerkschaftskomitee unter 
Anleitung von Iwan Durajew und 
Eduard Rotärmel.

Mit Jedem Jahr vergrößert 
sich die Popularität der Gärtner­
genossenschaft. Nicht von unge­
fähr wird sie unter den Walz­
werkern als „Werkabteilung 
Nr. 6" genannt.

Nikolai STRELKOW

Gebiet Karaganda

«Terpsichores
Die Erstaufführung eines neu­

en Balletts unter der Bezeich­
nung ..Terpsichores Streiche" hat 
das Ensemble ..Moskauer klassi­
sches Ballett" gebracht. Es be­
richtet In der Sprache des Tan­
zes; über einen der zahlreichen 
internationalen Wettbewerbe. Es 
ist sozusagen ein Ballett über das 
Ballett.

Die Aufführung beginnt mit 
täglichen Tanzübungen, die Ja 
das ganze schöpferische Leben ei­
nes Ballettänzers begleiten. Eine 
Übung löst die andere ab. und ei­
ne Variation folgt der anderen. 
Plötzlich werden Jedoch diese 
Übungen von der Nachricht un­
terbrochen: Zu dem Wettbewerb,

Von der Probe— 
zur Nachtschicht

In dieser Stadt an der Küste 
des Balchaschsees. erhebt sich das 
mächtige, majestätische Gebäude 
des Kulturpulastes der Hütten­
werker. das wie ein Märchcn- 
schloß anmutet. Auch Im Inneren 
des Palastes verläßt den Besu­
cher nicht das Gefühl, in einer 
alten prachtvollen Burg zu sein. 
Sphärische mit Natlonalornamen- 
ten verzierte Gewölbe, massive 
Kronleuchter, glänzender Par­

kettfußboden — all das hinter­
läßt einen feierlichen Eindruck. 
Auch nicht nur wegen seiner 
Schönheit erfreut sich der Palast 
unter den Werktätigen der Stadt 
einer großen Beliebtheit. Im 
Kulturpalast der Hüttenwerker 
von Balchasch herrscht stets ein 
reges schöpferisches Leben. Hier 
bestehen zahlreiche Lalenkunst- 
und Interessengemeinschaften, 
Studios. Ensembles, Orchester. 
Fünf schöpferische Gemeinschaf­
ten tragen den Titel ,,Volkskol­
lektiv."

Ich hatte an diesem Tag das 
Vergnügen, einer Probe des 
Volksensembtes ..Balchaschsklje 
Sorl" beizuwohnen und mit in­
teressanten, in ihre Sache^rlicb- 
ten Menschen bekanntzuwerden. 
Das Kollektiv wurde 1965 ge­
gründet und Ist seitdem in der 
Republik weit und breit bekannt. 
Mehrmals In diesen Jahren wur­
den die Laienkünstler Preisträger 
der Republik- und Unlonsfestlva- 
le. erhielten Diplome und Ehren­
urkunden. Seit 1967 trägt das 
Ensemble den hohen Titel „Volks-1 
kollektiv" und behauptet Ihn 
ständig. Und das Ist bei weitem 

URALSK. Hier ist i 
de, aus.Glas und Betoi 
Bequemlichkeiten für ■ runrgusie gescnui/m; cm ■ neuer una geräumiger 
zweigeschossiger Wartesaal. Erholungsräume; Zimmer für Mutter und 
Kind,,ein Hot,el,.eiqe Sanitätsstelle, ein Restaurant und andere Dienst­
leistungen.

Ausgezeichnete Bedingungen sind auch für die Arbeit des Bedienungs­
personals des Bahnhofs geschaffen, was ermöglicht hat, die Kultur der 
Betreuung von Fahrgästen bedeutend zu erhöhen.

Die Errichtung des. neuen Bahnhofsgebäudes — einer „Visitenkarte" 
von Uralsk — ist vom Kollektiv des Bau- und Montagezugs.. Nr. 336 unter 
aktivèr Hilfe der örtlichen Partei- und Sowjetorgane: des städtischen 
Baustabs, der Arbeiter, Ingenieure und Techniker der Industriebetriebe der 
ganzen Stadt gewährleistet worden.

Unsere Bilder: Neues Bahnhofsgebäude der Stadt Uralsk: irh Tarte­
saal Fotos: KasTAG

Streiche» auf der Bühne
auf den sich die Interpreten vor­
bereiten. ist ein angesehenes Jury 
eingetroffen. Jedes der Mitglieder 
dieser Jury war seinerzeit der 
Stolz des Balletts seines Landes. 
Und nun beginnt der Wettbewerb 
selbst.

Er ist als ein Wettbewerb von 
Ballettpaaren und ganzer En­
sembles aufgebaut. Es ertönt klas­
sische und moderne Musik, es 
werden nacheinander Tänze ge • 
bracht, die von August Bournon- 
vllle, Marius Petipa, Michail Fo­
kin. Aggrlpplna Waganowa. 
Wachtang Tschabuklanl und Mau­
rice Bejart kreiert wurden. Na- 
talla Kassatkina und Wladimir 
Wassiljew, die Leiter des Ensem­

nicht einfach. Besonders in die­
sem Jahr der Unionsschau, gewid­
met dem 40. Jahrestag des Sie­
ges des Sowjetvolks lm Großen 
Vaterländischen Krieg. Tausende 
Laienkunstkollektive legen olie 
Ihre schöpferischen Kräfte daran, 
um möglichst besser abzuschnc? 
den.

Es ging schon auf acht Uhr 
abends, als Marina Nasar, die 
Junge Leiterin des Ensembles, die 
fällige Probe der Gesangsgrup- 
pe begann. Zuerst wurden die 
Fehlenden in einem Heft ver­
merkt. Nicht etwa dazu, um sie 
dann später zu strafen, nein. Al­
le wissen, warum sie fehlen, ist 
doch die Arbeit ihre Hauptbe­
schäftigung. Marina vermerkt es, 
um zu wissen, mit wem sie 
nachträglich mehr proben muß. 
Die Anwesenden setzen sich nach 
Stimmen und Singrollen, und die 
Probe beginnt. Ich dachte Im­
mer. daß die .,Stimmengym­
nastik" — das Einsingen — die 
langwelligste und geisttötendste 
Etappe einer Gesangsprobe sei. 
Was kann dabei schon interes­
sant und reizend sein? „Ml-l. 
ma-a. mo-o, mu-u..." usw. Aber 
schon nach einigen Minuten muß­
te ich meine Meinung ändern. Ich 
war von dem Spiel der Töne, das 
die junge, begabte Marina leite­
te,' So hingerissen, daß ich beina­
he auch mitzusingen begann. 
Wenn man also an .die Arbeit mit 
Sachkenntnis und Liehe heran­
geht, und andere damit ansteckt, 
wird das Elnsingën keinesfalls 
zur Langeweile.

Die ersten Stimmen singen 
„nach oben", die zweiten — 

bles, haben diese gesamte Cho­
reographie In ein einheitliches 
Konzert zusammengefaßt und 
durch ihre Arbeiten ergänzt.

Das Hauptthema der Auffüh­
rung ist die Liebe zum Ballett. 
Die Leiter der Aufführung sag­
ten In einem 'TASS-Gespräch: 
„Diese Liebe verbindet In der 
ganzen Welt mit untrennbaren 
Banden alle Profis dieser Kunst­
richtung. Sie kennen keine 
Schwierigkeiten der sprachlichen 
Verständigung. Wir verstehen 
einander nämlich ohne Worte. 
Choreographie und Musik- ze­
mentieren die Verständigung zwi­
schen den Menschen, sie lehren 
das G-ute und Menschlichkeit in 

„nach unten", dann umgekehrt. 
Jetzt singen die ersten Stimmen 
drei Töne höher als die zweiten, 
Jede Stimme führt ihre Rolle. 
Alle freuen sich, wann die Ak­
korde tadellos klingen, alle la­
chen harmlos, wenn Jemand falsch 
gesungen hat. Frohe Gesichter, 
Lachen, freundschaftliche At­
mosphäre zeugen von guter 
Stimmung. DJe Menschen, die 
sich hier nach einem mühevol­
len Arbeitstag versammelt ha­
ben, erholen sich, fühlen sich 
wie zu Hause. In manchen Kul­
turhäusern, wo die kulturelle 
Massenarbeit unter den Werktä­
tigen mangelhaft organisiert 
ist. hörte ich oft Ausreden: „Wer 
geht schon freiwillig nach dem 
Arbeitstag Ins Kulturhaus. um 
dort den ganzen Abend zu sin­
gen und zu tanzen? Solche fin­
den sie nicht. Jeder hat schließ­
lich eine Familie. Man zieht die 
Laienkünstler geradezu am 
Strick in den Klub..."

Nein. Jetzt bin Ich überzeugt: 
Man muß die Laienkünstler in die 
Kulturanstalt nicht „am Strick" 
ziehen, sondern die organisatori­
sche Arbeit dort so gestalten, daß 
die Arbeiter selbst in verschiede­
ne Laienkunstgemeinschaften ge­
hen und dort die Befriedigung 
ihrer kulturellen und schöpferi­
schen Bedürfnisse. eine Ge­
nugtuung finden. Denn Jeder 
Mensch ist letzten Endes von 
Natur ein Schöpfer...

Ein Kollektiv von Gleichge­
sinnten, das' auch noch einen be­
gabten, leidenschaftlichen Lei­

Kulturleben der Republik

Musik 
des Neulandes

Auf Einladung des Kasachi­
schen Fernsehens weilte in der 
Republikhauptstadt das Volksor­
chester des Rayonkulturhauses 
Amantogai, Gebiet Turgal. Die 
Laienkünstler des Neulandgebiets 
werden in ihrem Fernsehkonzert 
Werke von Kurmangasy. Nurpels- 
sowa; der zeitgenössischen kasa­
chischen Komponisten Tlendljew, 
Chamsin und anderer spielen.

„Dieses Konzertprogramm". 
sagte der künstlerische Leiter des 
Orchesters S. Achmetshanow. 
Leiter der Rayonabteilung Kul­
tur. „widmen wir dem 30. Jah­
restag des Beginns der Neuland­
erschließung. Mitglieder unseres 
Orchester? sind Sowchosarbelter, 
Angestellte. Schüler der allge­
meinbildenden und der Berufs­
schule. Nach der Rückkehr aus 
Alma-Ata werden wir vor den 
Werktätigen des Gebiets auftre­
ten".

Bücher 
zum Jubiläum

Überall im Neuland rüstet man 
zum 30. Jahrestag des Beginns 
seiner Erschließung. Regen An­
teil daran nehmen auch die Mit­
arbeiter der Zelinograder Buch­
handlung „Fackel". Sie haben 
mehrere Stände ausgestattet, die 
diesem würdigen Ereignis gewid­
met sind. In den Regalen stehen 
Bücher, verfaßt von Ersterschlle- 
ßern, Parteifunktionären und 
Wirtschaftsleitern. In denen über 
Menschen und ihre ruhmreichen 
Taten berichtet wird.

Bei Studenten 
zu Gast

Tn der Tschlmkenter Kultur­
hochschule fand ein Treffen der 
Studenten mit dem Schriftsteller 
Fjodor Tschirwa statt, dessen Bü­
cher dem Leben des Gebiets und 
dem Internationalen Kollektiv 
des Tschlmkenter Phosphorwer­
kes gewidmet sind.

Der Schriftsteller beantwortete 
zahlreiche Fragen der Jungen Le­
ser und weihte sie in seine schöp­
ferischen Pläne ein. Anschließend 
las der Autor aus seinem neuen 
Buch „Gutes Wetter für morgen" 
vor.
Pressedienst der .Freundschaft’’

einer emotionalen Form, die für 
Jedermann verständlich Ist. Die 
Kunst besitzt das Vermögen, die 
Völker zu verbinden, was zwei­
fellos auch für den Frieden för­
derlich Ist."

Heute werden Ballettwettbe­
werbe in der Sowjetunion, in Bul­
garien, In Japan. In den Verei­
nigten Staaten und In anderen 
Ländern veranstaltet. Und über­
all dort, wo bei diesen Wettbe­
werben der Geist der Verständi­
gung und der Freundschaft 
herrscht, könnten auch die Hel­
den des Balletts „Terpsichores 
Streiche" zu finden sein. Die In­
szenierung Ist in das Programm 
der bevorstehenden Gastspielrei­
sen des „Moskauer klassischen 
Balletts" nach Frankreich und 
Großbritannien aufgenommen 
worden. 

ter besitzt, braucht keine Zugsei­
le.

In der Pause machte Ich mich 
mit den Anwesenden näher be­
kannt.

Marina Nasar, Leiterin des 
Kollektivs, hat vor vier Jahren 
die örtliche Musikfachschule ab­
solviert und findet großes Ver­
gnügen In der Arbeit mit den 
leidenschaftlichen Gesangsfreun­
den.

Alexander Saizew. Musikbe­
gleiter des Chors, ein ausgezeich­
neter Bajanspleler, ist Fahrer 
von Beruf. Abends findet er hier 
eine richtige Genugtuung. 1971 
hat er in diesem Palast das Mu­
sikstudio absolviert und ist seit­
dem mit seinem Bajan unzertrenn­
lich. Er spielt auch viele andere 
Musikinstrumente und ist Mit­
glied des Gesangs- und Instru­
mentalensembles „Poisk", des 
besten In der Stadt, das an allen 
Musikfesten und Laienkunstaus­
scheiden teilnimmt und stets als 
bestes anerkannt wird.

„Ich habe schon lange ver­
standen", gesteht Alexander, 
„daß ich ohne Musik nicht leben 
kann. Mein Ziel Ist. meine Mu­
sikausbildung unbedingt fortzu­
setzen und damit mein ganzes Le­
ben zu verbinden."

Daniil Nikulnlkow Ist bereits 
33 Jahre aktivster Laienkünstler 
des Kulturpalastes, und Jedesmal 
eilt er nach dem Arbeitstag (er 
Jst Meister der Energieabteilung), 
wie zum ersten Mal zur Probe. 
Das Ehepaar Wischtag findet 
auch Immer Zelt zum Singen, ob­
wohl der Gatte, ein Vorsitzender 
des Abteilungsgewerkschaftsko­
mitees. auch anderweitig viel zu 
tun hat.

Ludmilla Klblschewa ist die be­
ste Solosängerin lm Kollektiv. 
Die Junge, hübsche Frau ist we­
gen dieser ihrer Leidenschaft 
einfach zu beneiden. Sie hat vier 
kleine Kinder (eine Tochter war 
mit Ihr bei der Probe), studiert

Dienstag >
13. März

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Do­
kumentarfilme: Sei der Mensch­
heit nützlich! Warum scheint die 
Sonne? Boden- und Pflanzenkar­
ten. 10.20 Die Schlinge. Mehr­
teiliger Spielfilm. 2. Folge. 
11.25 Konzert der Preisträger 
des Leninschen Komsomol. 12.25 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten.
15.20 Dokumentarfilme: Wirt­
schaftliche Berechnung von Direk­
tor Popow. Auf Forschungswe­
gen. Die Sorgen des „Sewerny".
16.20 Konzert des Musterkollek­
tivs des Innenministeriums der 
UdSSR. 16.55 Wissen und kön­
nen. Sendung für Schüler. 17.40 
Unsere Korrespondenten berich­
ten. 18.10 Schaffen der Jugend. 
18.40 Sport aktuell. 19.10 Zei­
chentrickfilm. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Was ein Kollek­
tiv vermag. 3. Sendung. In der 
Kurtschatow-Gedenkstätte» 20.25 
Die Schlinge. Mehrteiliger Spiel­
film. 3. Folge. 21.30 Zelt. 22.05 
Begegnung mit der Oper. N. A. 
Rimskl-Korsakow. 23.15 Heute 
in der Welt.

Alma-Ata. 16.55 In Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 
20.35 30. Jahre der Neulandepo­
pöe. Kenshekes Feld. Dokumen­
tarfilm. 20.55 Komponisten — 
den Neulandbewohnern. Musik­
programm. 21.30 Moskau. Zelt. 
22.05 Alma-Ata. Iwan Browkin 
im Neuland. Spielfilm. 23.35 
Nachrichten. 23.40 Sendepro­
gramm.

14. März
Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Do­

kumentarfilme. Themis in der 
Sportarena. Ich teile Ihre Freu­
de. 10.15 Die Schlinge. Mehrtei­
liger Spielfilm. 3. Folge. 11.20 
Klub der Reisenden. 12.20 Nach­
richten. 15.00 Nachrichten.
15.20 Für den Sowjetmenschen. 
Dokumentarfilme. 15.55 Konzert.
16.30 Russische Sprache. 17.00 
Darstellende Kunst im Ausland. 
Peter Paul Rubens. 17.45 
Für Sechzehnjä h r i g e und 
darüber hinaus. 18.30 Kon­
zert N. Heddas. 19.05 Zei­
chentrickfilm. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.35 Die Welt von 
heute und die Arbeiterbewegung. 
20 00 Sport aktuell. 20.30 Juri 
Bondarew. Dokumentär! 11 m.
21.30 Zelt. 22.05 Filmkamera 
blickt in die Welt. 23.20 Heute 
in der Welt.

Alma-Ata. Tn Russisch. 17.00 
Nachrichten. 17.05 Rhythmen 
der Republik. 17.40 Satirisches 
Kinder-Fllmmacazln „J c ra- 
lasch". 18.35 Werbung. 18.50 
Der Neulandscharakter. Erinne­
rungen der Neulanderschließerin 
P. F. Kutscherenko. 19.10 Bild­
schirm der Freundschaft. 20.00 
Informationsprogramm „Kasach­
stan". 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Al­
ma-Ata. Wie schmeckt unser täg­
liches Brot. Spielfilm. 2. Folge.

Donnerstag
15. März

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Po­
pulärwissenschaftliche Filme: 
Das Menschliche in Menschen. 

fern an der Dshambulcr Che­
misch-technologischen Hochschu­
le, ist Mitglied des Kamerad­
schaftsgerichts. arbeitet als Mei­
ster der Produktionsabteilung im 
Hüttenwerk. Dabei probt sie mehr 
als alle anderen, denn sie ist ja 
Solosängertn.

Mehr als 20 Jahr ■ besucht Ro­
sa Broder das Kollektiv.

Anna Polujanowa ist nicht nur 
eine gute Sängerin, sondern auch 
ein fähiger Organisator. Sie Ist 
Gruppenälteste. die „rechte 
Hand" der Leiterin, und gibt die 
Wandzeitung des Ensembles her­
aus.

Die Bekanntschaften könnte 
man fortsetzen, aber die Pause 
Ist zu Ende, die Probe geht wei­
ter. Bald steht dem Kollektiv ei­
ne ernste Prüfung bevor — Kon­
zerte lm Rahmen der Unions­
schau. gewidmet dem 40. Jah­
restag des Sieges des Sowjet­
volkes lm Großen Vaterländischen 
Krieg. Und von einem Volks­
kollektiv erwartet man auch 
mehr, als von den anderen.

Die Zeit der Probe Ist unbe­
grenzt. Einige Männer entschul­
digten sich und gingen fort — 
sie eilten zur Nachtschicht. Man 
sah Ihnen an, daß sie noch län­
ger geblieben wären, aber Arbeit 
Ist Arbeit. Die anderen blieben 
und hatten sich In Gruppen Un­
geteilt. Eine Gruppe übte ihre 
Partie ein. die andere hörte sich 
leise ein neues Lied vom Ton­
bandgerät an und besprach das 
neue Repertoire, die dritte dräng­
te sich um die Gruppenälteste — 
— was gibt's Neues? Wann geht's 
endlich auf die Bühne?

Das Kollektiv ist kämpferisch 
gestimmt, und man kann sicher 
sein, daß es seines hohen Ti­
tels auch weiter würdig sein 
wird.

Alexander DIETE. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dsheskasgan

Die Tndigirka-Märchen. 10.20 
Nur Im Music Hall. Fernsehspiel- 
fllm. 11.25 Gedanken an die 
Herzen-Gedenkstätte. Dokumen­
tarfilme. 11.55 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Doku­
mentarfilme. Aus der Sendereihe 
„Kommunisten der 80er Jahre": 
Die Adresse ist bekannt. Wie 
wird man Millionär? 16.10 Kon­
zertfilm. 16.45 Schachschule.
17.15 Schüler lm Konzertsaal.
18.15 Verse von P. Bogdanow.
18.30 Leninsche Universität der 
Millionen. Zwei Welten — zwei 
Politiken. Über die Antikriegs­
bewegung in der Gegenwartsetap­
pe. 19.00 In Jeder Zeichnung — 
die Sonne. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Wissenschaft und 
Leben. 20.00 J. Haydn. Konzert 
für Geige und Orchester C.Dur.
20.30 Begegnung mit Vater. Do­
kumentarfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Wir erörtern den Entwurf des 
ZK'der KPdSU über die 
Schulreform. 22.35 L. Min- 
kus. Divertimento aus dem 
Ballett „Paqulta". 23.05 Heute 
in der Welt.

Alma-Ata. 16.55 In Kasa­
chisch. 20.50 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 
21.05 Monologe über Neuland.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Jugendprogramm. 23.25 
Nachrichten. 23.30 Sendepro­
gramm.

Freitag
16. März

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Späte 
Liebe. Spielfilm. 1. und 2. Fol­
ge. 12.10 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Mensch und 
Natur. Dokumentarfilme. 16.00 
Konzert. 16.55 Heute und Mor­
gen des Dorfes lm Gebiet Mos­
kau. 17.25 Horizont. Fernsehma­
gazin. 18.25 Die Brüder Orbell. 
Dokumentarfilm. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Zeichentrickfilm. 
19.40 Gemeinschaft. Fernsehma­
gazin. 20.10 Zwillinge. Fllmko- 
mödle. 21.30 Zelt. 22.05 Tn den 
Canons von Tscharvn. Dokumen­
tarfilm. 22.30 UdSSR-Fußball­
meisterschaft Dnepr—Dynamo 
(Minsk): Dynamo (Tbilissi) —
Spartak. 24.00 Heute in der 
Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 16.55 
Sendeprogramm. 17.00 Nachrich­
ten. 17.05 30 Jahre der Neu­
landepopöe. -17.30 Konzert. 
17.50 FAP — Fernsehagentur 
„Pionierland". 18.35 Zeichen­
trickfilm. 18.50 Konzert für die 
Neulanderschließer. 19.20 Mono­
loge über Neuland. An der Sen­
dung beteiligen sich die Volks­
künstler der UdSSR J. Gogole­
wa. N. Krjutschkow. M. Uljanow, 
A. Aschimow. 20.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan".
21.30 Moskau. Zelt. 22.05 Alma- 
Ata. Zum 30. Jahrestag des Be­
ginns der Neulanderschließung.

Sonnabend
17. März

Moskau. 9.00 Zelt. 9.35 Kon­
zert des Akademischen Russi­
schen Liederchors des Zentralen 
Fernsehens und des Unionsrund­
funks. 10.20 11. Sportlotto-Zie­
hung. 10.30 Wissenswertes über 
Maler. W. Perow. 10.55 Doku­
mentarfilm aus der Sendereihe. 
„Menschen von großem Schick­
sal". 11.25 Volksschaffen aus al­
ler Walt. 11.55 Weißt du es

Die Sfatft wächst 
in die Höhe

Kürzlich feierten Jn Eklbastus 
Hunderte Familien von Berg­
werkern. Energetikern und Bau­
leuten Einzug in neue Wohnun- 
gen. Es wurde mit der massen- 
aften Besiedelung des neuen 

Wohnkomplexes begonnen, des­
sen Wohnungen eine verbesserte 
Raumaufteilung haben. Der 
Wohnkomplex wurde In raschem 
Tempo aufgeführt, und das war 
durch Verstärkung der materiel­
len Basis des Bauwesens und 
durch die Gründung des einheit­
lichen Auftraggeberdienstes mög­
lich geworden.

Noch vor kurzem wurde der 
Bau von Wohnungen ungerecht­
fertigt In die Länge gezogen. 
Die planmäßige Bebauung der 
Stadt, von deren rascheren Ent­
wicklung auf dem XXVI. Par­
teitag der KPdSU die Rede war, 
wurde durch behördliche Barrie­
ren und Zersplitterung der Mit­
tel gehemmt Wenig Sorge trug 
man um die Entwicklung der 
Grundlage der Bauindustrie, um 
die Verankerung und Heranbil­
dung der Kader, um die Heraus­
bildung des Bauensembles der 
Stadt. Der beim Stadtvollzugsko- 
mltee gebildete Koordinationsrat 
wurde beauftragt, die Bemühun­
gen aller Investitionsträger zu 
vereinen. Die Fachleute des Rats 
erarbeiteten einen Generalplan 
zur Ausgestaltung der Stadt, der 
eine komplexe Aufführung von 
sozialen und kulturellen Ein­
richtungen, von Wohnvierteln 
und Betrieben der Bauindustrie 
vorsieht. Die Mittel, die Technik 
und die Arbeitskräfte sind Jetzt 
auf die wichtigsten Bauobjekte 
konzentriert. Dadurch konnten 
die-erste Ausbaustufe des Kom­
binats für Großplattenwohnungs­
bau. die Werke für Stahlbeton­
fertigteile und das Kombinat für 
Baumaterialien ihrer Bestimmung 
übergeben werden» (KasTAG) 

noch, Genosse?.. 12.55 Familie 
und Schule. Fernsehmagazin. 
13.25 Heute in der Welt. 13.40 
Der Anziehungspunkt. Dokumen­
tarfilm. 14.45 Zeichentrickfilm. 
14.55 Durch Irland. Dokumentar­
filme. 15.25 M. Scholochow. 
Neuland unterm Pflug. 15.55 
Wesnuchins Fantasien. Spielfilm, 
für Kinder. 1. und 2. Folge.

■ 18.10 Ansprache des politischen 
Kommentators L. A. Wosnessen­
ski. 18.40 Amerika von Hitler 
bis zu den MX-Raketen. Doku­
mentarfilm (USA). 19.15 Heute 
in der Welt. 20.15 Ansprache 
des Vorsitzenden des Sowjeti­
schen Friedenskomitees J. A. 
Shukow. 20.45 Konzert für Neu- 
landerschlle ß e r. 21.30 Zeit. 
22.05 Humorabend im Konzert­
studio Ostankino. 23.40 Nach­
richten.

Alma-Ata. In Russisch und Ka­
sachisch. 12.55 Sendeprogramm. 
13.00 Nachrichten. 13.05 Kon­
zert. 13.35 Aktobe shuldysdary. 
14.05 Monologe über Neuland.
14.30 Schule des Jungen Lehrers. 
Wir erörtern den Entwurf des ZK 
der KPdSU über die Schulre­
form. 15.00 Monologe über Neu­
land. 15.35 In Kasachisch. 20.00 
Jn Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 30 
Jahre der Neulandeoopöe. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Festsitzung anläßlich des 30. 
Jahrestags des Beginns der Neu­
landaktion. Abschießend — Kon­
zert.

Sonntag
18. März

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Doku­
mentarfilme: In dieser Stadt. Pe- 
rejaslaw-Chmelnizki. 10.05 Quel­
len. 10.35 Der Wecker. 11.05 
Ich diene der Sowjetunion. 12.05 
Gesundheit. 12.50 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 13.20 
Ich will alles wissen. Fllmmaga- 
zln. 13.35 Sendung fürs Dorf. 
14.35 Musikkiosk. 15.05 Neue 
Abenteuer von Dony und Micki. 
Spielfilm für Kinder. 16.15 
UdSSR-Meisterschaft in Schwer­
athletik. .16.45 Klub der Reisen­
den. 17.45 Frühlingslieder. Zei­
chentrickfilm. 18.00 Internatio­
nales Panorama. 18.45 Heute — 
Tag der Kommunalwirtschaft und 
des Dienstleistunvswesens. 19.15 
Konzert aus Werken von P. 
Aedonlzki. 20.10 Sechsundzwan­
zig Tage aus dem Leben Dosto­
jewskis. Spielfilm. 21.30 Zelt. 
22.05 Die Welt und die Jugend. 
22.40 Es singt Mlrellle Matthlcu.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 17.55 Sendeprogramm. 
12.00 Algolek. 12.30 Zeichen­
trickfilm. 12.45 Rauan. 13.15 
Mein Lehrer. Wir erörtern den 
Entwurf des ZK der KPdSU über 
die Schulreform. 13.45 Konzert. 
14.25 30 Jahre der Neulandeno- 
pöe. Die Wissenschaftler — für 
das Dorf. 15.00 Wie schmeckt 
unser tägliches Brot? Spielfilm. 
4. Folge. 16.25 In Russisch. Hier 
Ist unsere Heimat. 17.15 Die 
Wissenschaft Kasachstans. 17.50 
Kinder des Neulands. Dokumen­
tarfilm. 18.40 Konzert des Blas­
orchesters des Zelinograder Kul- 
turpalasts der Neulanderschlie- 
ßer. 19.00 Informationspro- 
gramm „Kasachstan". 19.25 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zelt. 
22.05 Alma-Ata. Tugan sher 
auenderl. 23.45 Sendeprogramm.

(Die nächste Nummer der
..Freundschaft" erscheint am 13 
März 1984)
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